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Werktätige der Industrie, des Bauwesens und der Landwirt­
schaft! Festigt die materiell-technische Basis der Kolchose und 
Sowchose! Steigert das Tempo der Intensivierung der landwirt­
schaftlichen Produktion und deren Komplexmechanisierung, der 
Elektrifizierung und Chemisierung, der weitgehenden Boden­
melioration!

Straffer 
Arbeitsrhythmus

Einen niedagewesenen politischen und Arbeitselan haben die Lo­
sungen des ZK der KPdSU zum 58. Jahrestag der GroBen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution im Kollektiv des Tschlmkenter Baumwoll- 

' v Kombinats ausgelöst. Darüber berichtet der Sekretär des Partelko­
mitees Rabiga Kulbajewa.

Die gesamte schöpferische Tä­
tigkeit unserer Werktätigen, die 
all ihre Kräfte für den erfolgrei­
chen Abschluß des Planjahr­
fünfts einsetzen. Ist vom Streben 
durchdrungen, die von der Par­
tei vorgemerkten Pläne zu reali­
sieren. Dasselbe gilt auch für un­
ser Kollektiv.

Die mit Stoßarbeit angefüllten 
Werktage tragen das Gepräge. 

1 ' das der 40. Jahrestag der Sta- 
) chanow-Bewegung bewirkte, den 

unlängst unser ganzes Land be­
ging. Unter den Fortsetzern die­
ser Bewegung, die ihre Stafette 
in Ehren weitertragen, sind 
auch die Textilarbeiter unseres 
Konblnats, unsere vortrefflichen 
Kolleginnen Lydia Urjupowa, 
Shaiucbar Akbergenowa und vie­
le andere. Dank ihren Händen. Ih­
rem Verstand und ihrer Energie, 

. dank Ihren bei den älteren Gene­
rationen geschöpften Erfahrungen 
stürmen sie immer neue Höhen, 
und realisieren erfolgreich die 

j, Aufgaben des neunten Planjahr- 
y fünfts, dessen Jedes Jahr ein gro­

ßer Schritt in unserer Vorwärts­
bewegung Ist.

Wenn vor dem neunten Plan- 
Jahrfünft die Erfüllung des Be­
triebsplans manchmal hinkte, so 
nahm unser Kollektiv im ersten 
Jahr des Planjahrfünfts, lm Jahr 
des XXIV. Parteitags der 
KPdSU, einen guten Anlauf, und 

. schon 1973 nahm es einen füh- 
, renden Platz lm sozialistischen 
Republikwettbewerb ein. Nach 
den Ergebnissen des dritten, des 
entscheidenden Planjahrs erober­
te unser Kollektiv die Rote 
Wanderfahne des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
des Ministerrats der Republik, 
des Kasachischen Republlkge- 
werkschaftsrates und des ZK des 
Komsomol Kasachstans. Auch 
nach den Ergebnissen des vierten 
Planjahrs wurde unserem Kollek­
tiv diese Wanderfahne zuerkannt'.'

Hier bitte einige Ziffern, die 
j ■ die Ergebnisse unserer Arbeit 

und Jenen Forschritt charakteri­
sieren, den wir in den Jahren 
des Planjahrfünfts erzielt haben. 
Wenn unser Kombinat vor dem 
XXIV. Parteitag der KPdSU Er­
zeugnisse für 50 374 000 Rubel 
realisierte, so waren es 1974 be­
reits für über 58 190 000 
Rubel. In diesem Jahr
werden wir für etwa 650 000
Rubel überplanmäßige Er­
zeugnisse . liefern. Für das
neunte Planjahrfünft war eine 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität von 28 Prozent vorge­
merkt, dieses Ziel haben wir 
schon erreicht und werden es bis 
Jahresschluß auf 32 Prozent 
bringen. All das Ist das Ergebnis 
der hingebungsvollen Arbeit der 
Menschen, ihrer Initiative und 
schöpferischen Aktivität, die Ih­

PETROPAWLOWSK. D a s
Kollektiv des Werks für Wand- 
baumaterlalen hat über die vor- 

V frlsWge Erfüllung des Fünfjahr­
plans In Zlege'.erzeugung rappor­
tiert. In zwanzig Betrieben — im 
Klrow-Werk. lm Kraftwagende­
pot Nr. 7, In der Bauverwaltung 
,. Dorstrollreef’ In der Fabrik 
„Dynamo" u. a. — arbeitet man 
schon für das neue Planjahrfünft.

Für hohe Leistungen
SEMIPALATINSK. Dem Kom­

binat „Altalsoloto" Ist nach den 
Ergebnissen für das dritte 
Quartal die Rote Wanderfahne 
des Ministeriums für Nichteisen­
metallurgie der UdSSR und des 
ZK der Gewerkschaft verliehen 
worden.

Im Betrieb hat sich das tech­
nische Produktlonsnfveau merk­
lich erhöht. Große Arbeit wird 
in Mechanisierung und Automati­
sierung der technologischen Pro­
zesse geleistet Es wurden der 
Konsole- Lm’.ader für Vortrieb 

ren markanten Niederschlag In 
der Beschleunigung des techni­
schen Fortschritts, lm Kampf für 
die Erfüllung der Gegenpläne 
fand. Es genügt zu sagen, daß 
seit Beginn des Planjahrfünfts 
370 Ausrüstungseinhellen In die 
Produktion eingeführt und ge­
meistert worden sind, allein im 
ersten Halbjahr dieses Jahres — 
120 Einheiten, was einen ökono­
mischen Effekt von 40 000 Rubel 
ergab.

Die geistige Entwicklung des 
Sowjetmenschen Ist bekanntlich 
untrennbar mit dem sozialökono­
mischen Fortschritt verbunden. 
Davon kann man sich anhand un­
seres Kollektivs überzeugen, in 
dem die ideologische, kulturelle 
und Aufklärungsarbeit darauf 
gerichtet Ist, unsere Werktätigen 
zu hochgebildeten, hochqualifi­
zierten, polnisch geschulten 
Menschen zu gestalten. In den 
Jahren des neunten Planjahr­
fünfts haben etwa 200 unserer 
Arbeiter ohne Unterbrechung der 
Berufstätigkeit Mittelschulbil­
dung erworben, 80 Personen — 
mittlere Fachbildung und 24 ha­
ben ihr Studium an Hochschulen 
abgeschlossen.

Der Schichtmeister Sadyk Sul­
tanow ist Träger des Ordens 
„Arbeitsruhm" dritten Grades. 
Seine Tätigkeit in der Betriebs­
halle ist von der Fürsorge für 
das ganze Kollektiv durchdrun­
gen. Die Bestarbeiterin der Werk­
halle, Shauchar Akbergenowa, 
Deputierte des Stadtsowjets, die 
für hervorragende Lelstungen- 
mit dem Orden der Oktoberrevo­
lution ausgezeichnet wurde, ist 
ihm, ihrem älteren Arbeitskolle­
gen, dem Kommunisten Sultanow 
für seine ständige Sorge und 
Hilfe sehr verpflichtet

Der Stolz unserer Stadt sind 
die Wlcklerln Swetlana Horch, 
Mitglied des Stadtpartelkomitees, 
die mit den Orden „Ehrenzei­
chen" und , „Arbeltsruhm“ drit­
ten Grades ausgezeichnet wurde, 
Ihre Freundin Lydia Urjupowa. 
Deputierte des Obersten Sowjets 
der Republik, (beide schon ar­
beiten für Februar 1977) die 
Weberin Lydia Ignatjewa, Depu­
tierte des Gebietssowjets der 
Werktätigendeputierten, die eine 
als der ersten Ihren persönlichen 
Fünfjahrplan erfüllt hat.

Mitarbeiter, die bereits für 
1976 arbeiten. gibt es über 
300 Personen lm Betrieb. Ihre 
Zahl wächst von Tag zu Tag. 
Daraufhin sind auch die Bemü­
hungen des ganzen Arbeitskol­
lektivs in diesen denkwürdigen 
Tagen gerichtet, wo wir dem 
XXV. Parteitag unserer teuren 
Kommunistischen Partei entge­
gengehen und den wir würdig 
ehren wenden.

Der Zeit
Seit Beginn des Planjahr­

fünfts erweiterte sich der gesam­
te Umfang der Industrieproduk­
tion In der Stadt fast auf das 
Anderthalbfache, cs wurde die 
Produktion von über 300 neuen 
Erzeugnisarten genelstert. Es 

von söhligen Strecken mit klei­
nem Schnitt und pneumatische 
Sprengschüsse eingeführt. Da­
durch stieg die Arbeitsproduk­
tivität .der Arbeiter: lm Tagebau 
betrug sie 133 und lm Unterta­
gebau — 167 Prozent gegenüber 
1970. Die Erzgewinnung und 
der Umfang der Abraumarbeiten 
wurden vergrößert.

Das Kollektiv des Kombinats 
beschloß, den Fünfjahrp'.an in 
Realisierung der Erzeugnisse 
zun 58. Jahrestag des Großen 
Oktober zu bewältigen.

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Hilfe der Nachbarn
Bekanntlich war der diesjähri­

ge Sommer im'Gebiet KuStanai 
äußerst trocken. Auch die Altein­
gesessenen können .sich, an so 
etwas nicht erinnern.

Trotzdem die Werktätigen des 
Gebiets bei der Futterbeschaf. 
fung Ihre ganze Kraft daransclz- 
ten, viel Heu, und, 226 000 Ton­
nen' Schilf mähten sowie 
596 OOO'Tonnen Stroh und Spel­
te schoberten, f.ehlt. es immer 
nociran Grobfutter für die Stall­
haltung, der großen. Viehherde, 
wie sie das Gebiet hat.

Da kommen andere . Gebiete 
Kasachstans den Kustanaiern zu 
Hilfe.' solche wie Nordkasach­
stan, Tschimkent, Pawlodar, Ze. 
llnograd und Taldy,Kurgan.

„Insgesamt müssen wir aus 
diesen Gebieten 93 000 Tonnen 
Heu. 92 000 Tonnen Stroh und 
140 000 Tonnen Silage einfüh­
ren", sagt uns Pawel Prozenko, 
stellvertretender Leiter der Ag- 
rärahtèilung im Kustanaier Ge­
bietskomitee der KP Kasach­
stans. „Zusammen mit unseren 
Vorräten wird das ausreichen, 
um die Viehwinterung erfolg­
reich durchzuführen."

Diese Arbeit verlangt großen 
Kraftaufwand. Mit um so größe­
rer Verantwortung verhalten sich 
die Menschen zur Erfüllung die­
ser wichtigen Aufgabe. In den 
entfernten Gebieten wird das 
Futter an die nächstliegende 
Bahnstation gebratht und In die 
Waggons verladen. Nach der An. 
kunft lm Gebiet Kustanal wird 
es In die Wirtschaften mit Kraft­
wagen befördert.

Sehr gut bewähren sich bei 
der Transportierung von Heu 
und Stroh die Fahrer der Auto­
kolonne Nr. 2579, darunter Iwan 
Melnitschuk, Wladimir Kare-

voraus
wurden Erzeugnisse für 45 Mil­
lionen Rubel über den Pl;yi hin­
aus realisiert. In dieser Zelt wur­
den hier das Werk für Slllkatzle- 
gel, die Brauerei und der Mül- 
lerelbetrleb ihrer Bestimmung 
übergeben. In den Betrieben

Und wieder
PAWLODAR, in das den Or­

den des Roten Arbeitsbanners 
tragende Aluminiumwerk kam 
die freudige Kunde: Nach den 
Ergebnissen des sozialistischen 
Unionswettbewerbs für das dritte 
Quartal dieses Jahres wurde dem 
Betriebsko'.lektlv auf Beschluß 
des Kollegiums des Ministeriums 
für Buntmetallindustrie der 
UdSSR und des Präsidiums des 
ZK der Gewerkschaft der erste 
Platz In der Branche zuerkapnt. 
Das ist bereits dar siebente- 

kow, Iwan Zerlzon. Sie haben 
mit ihren Autozügen bereits Je 
10 Fahrten ins Gebiet Koktsche- 
taw gemacht. Durch Ihren • Fleiß 
zeichnen sich in der Autokolonne 
Nr. 2556 Jakob Halle. Grigori 
Ollnltschenko, Anatoll Kaigorp. 
dow und Alexander Sorokin, 
aus. Mit größer Normüberbietung 
arbeiten die Fahrer des Kraft­
verkehrsbetriebs Lenlnskoje Resa 
Nagurbekow. Kusma Bobrasok 
und Sergej Lowtschlkow. -

Zwecks besserer Arbeitsorga­
nisation, operativer Leitung und 
Erweisung technischer Hilfe 
funktionieren an allen Trassen 
Stäbe für Leitung der Futter­
transportierung. Auf die Stecke 
kommen die Leiter und Speziali­
sten des Trusts, der Kraftver­
kehrsbetriebe. Zur operativen 
Verbindung sind die Brigadier­
wagen mit Fernsprechanlagen 
versehen. Um die Arbeit der 
Schofföre zu erleichtern und die 
Fracht besser zu erhalten, wurden 
an den in die Gebiete Nordka­
sachstan und Koktschetaw füh­
renden Trassen beheizte Schlaf­
wagen aufgestellt. Dort können 
sich die müden Fahrer erholen, 
essen, und sich über die Fern­
sprechanlage mit dem Trust oder 
den Kraftverkehrsbetrieben ver­
binden. Auf den Trassen kursie­
ren auch Autoreparturwagen mit 
Schlepptauen und einem Satz 
von Ersatzteilen und Baugrup­
pen.

Die Futtertransporti e r u n g 
verläuft erfolgreich und wird 
bald abgeschlossen sein.

J. BITTNER,
Eigenkor respondent 
der „Freundschaft"

Kustanal 

wird weitgehend die noue Tech­
nik, die fortschrittliche Techno­
logie und die wissenschaftliche 
.Arbeitsorganisation eingeführt. 
Als Ergebnis erzielte man drei 
Viertel des Zuwachses durch 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität. Heute steht auf dem Ar- 
beltskalendcjr von zehntausend 
Städtern und dreihundert Bri­
gaden das zehnte Planjahrfünft.

die Ersten
Sieg des Erstlings der Alumi­
niumindustrie Kasachstans.

Der' Erfolg kam Jank dem 
kämpferischen sozjallstlsc h e n 
Wettbewerb’, der ständigen Su­
che nach Produktlonsfeserven, 
der weitgehenden Auswertung 
der Wissenschaft und der fort­
geschrittenen Erfahrungen. Hier 
wurde zum erstenmal in der 
Weltpraxis die Technologie der 
Erzeugung von Tonerde aus 
minderwertigen und .hocholse.n- 
baltlgen Bauxiten gemeistert.

Parteitag der KPdSU 
ent ge gen

Die Mechanisatoren der Repa­
raturwerkstatt aus dem Sowchos 
„Nowoalexandrowskl". Gebiet 
Zelinograd, sind mit der Überho­
lung der landwirtschaftlichen 
Technik beschäftigt. Große Hilfe 
erweisen den Mechanisatoren die 
Schmiede Fritz Ferlnger und Wol- 
demar Hecht. Rechtzeitig fertigen 
sie die für die Traktoren und 
Kombines gebrauchten Details an 
und fördern somit den gesamten 
Prozeß.

UNSER BILD: Fritz Ferlnger 
und Woldemar Hecht

Foto: B. Saweljew

Kumpel 
salutieren 
dem Oktober

KARAGANDA. Einen neuen 
hohen Arbeitselan haben die 
Oktoberlosungen des ZK der 
KPdSU unter den Karagandaer 
Kumpeln ausgelöst. Die Kumpel 
haben noch einen Arbeitssieg 
errungen: die 1 000 000. Tonne 
Kohle über den Plan hinaus wur­
de zutage gefördert. Somit haben 
sie ihre sozialistischen Jahresver- 
ERichtungen erfüllt und seit

eglnn des Planjahrfünfts 6.5 
Millionen Tonnen Kohle über den 
Plan hinaus geliefert.

Der Hauptquell zur Vergröße­
rung der Kohlengewinnung sind 
die effektive Auslastung der neu­
en Technik und die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität. Die 
höchste Arbeitsprodukt! v 11 ä t 
wurde in den Gruben ..50. Grün­
dungstag der UdSSR“, „Mlchal- 
lowskaja", ..Dubowskaja" 'erzielt. 
Sie übertrifft die durchschnittli­
che Arbeitsproduktivität In die­
ser Branche auf das 2—?,5fa- 
ohc. Alle Abbauabschnitte sind 
bereits Tausendler. Die Abbauab­
schnitte der Ingenieure Valerl 
Browko und Otarl Ischchnell ha­
ben 'auch diese Höchstleistung 
auf das Zweifache Überboten.

Die Bewegung der Tausendler. 
die zu Jahresbeginn vom ZK 
der KPdSU gebilligt wurde, ent­
faltet sich auch in den übrigen 
Gruben des Kohlenbeckens. Ge­
genwärtig haben schon die Hälf­
te aller Abbauabschnitte die 
Leistung von 1 000 Tonnen Koh­
le Je Tag und Streb übertroffen.

welche weiter vervollkommnet 
wird. Erfolgreich löst man die 
Aufgabe der Steigerung der
M^allausbringung aus Erzen 
und der Komp’.exnutzung der
Rohstoffe,

In Erwiderung des Be­
schlusses des ZK der KPdSU 
„Uber den sozialistischen Wett­
bewerb um eine würdige Ehrung 
.les XXV. Parteitags der 
KPdSU" hat sich das Betriebs­
kollektiv verpflichtet. die Pro­
duktionsqualität bedeutend zu 
steigern und überplanmäßig für 
2 300 000 Rubel Erzeugnisse zu 
realisieren.

(KasTAG)

Wichtiger Schritt i 
zur Erkenntnis 
des Schwesternplaneten

Ausländische Stimme zu Venus-9-Experi-ment
Das sowjetische Venus 9-Experlment wird von der Weltpresse als 

große Leistung der sowjetischen Wissenschaft und Technik und als 
Erfolg gewürdigt, der neue Perspektiven für die Erforschung des 
Weltraums und besonders unseres Sonnensystems eröffne.

NEW YORK. Die ersten Ur­
teile der USA-Wissenschaftler 
zur welchen Landung des Lande­
apparats von Venus 9 und zur 
Gewinnung der ersten Bilder der 
Venus-Oberfläche lauteten „her­
vorragend" und „gewaltiger 
Schritt vorwärts zum Verständnis 
der Venus". In Betrachtungen 
am 23. Oktober 1-n den größten 
Zeitungen bei den Nachrichten­
agenturen der USA wird ver­
merkt. die UdSSR sei bei der Er­
forschung der Venus zur Zelt 
führend. UPI schrieb: „Die Jüng­
ste Leistung war bereits die 
dritte von der Sowjetunion be­
werkstelligte welohe Landung ä- 
nes Apparats einer interplaneta­
ren StatlJn. Rußland hat die 
USA in der Venus-Forschung 
zweifellos überholt."

Als „äußerst interessant" und 
als „hauen Erfolg" bezeichnete 
.AP die erste Fernsehübertragu.ig 
von der Venus. Die Agentur,kom­
mentierte: ..Das Panoramabild 
von der Steinigen Oberfläche 
kann die Vorstehungen der Wis­
senschaft über die Natur dieses 
Planeten grundlegend verän­
dern." Trotz des gewaltigen 
Drucks und der Temperatur von 
fast'500 Grad habe der Apparat 
sowohl bei n , Wiedergehen als 
auch über eine' längere Zelt ntich 
der Landung Untersuchungei 
vongenommen.

Der wissenschaftliche Kom­
mentator von UPI, Al Rosslter, 
schrieb: „Das erfolgreiche La i- 
den der sowjetischen Raumsta­
tion auf der Venüs festigt die 
führende Stellung der . Sowjet­

Aufenthalt
des ungarischen Regierungs­
chefs in der UdSSR

Mit dem Besuch der histori­
schen Gedenkstätten Leningrads 
begann am 23. Oktober der un­
garische Regierungschef Gyoer­
gy Lazar seine Beka.instschaft 
mit der Newa-Stadt. Der hohe 
Gast ehrte mit einer Schweige­
minute das Andenken der lm 
zweiten Weltkrieg gefallenen 
Helden.

Gyoergy Lazar war bei seinem 
Abflug aus Moskau nach Lenin­
grad auf dem Flughafen Wnuko­
wo vom Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR. A. N. 
Kossygin. und anderen offiziel­
len Persönlichkeiten verabschie­
det.

Gyoergy Lazar kam am 23. 
Oktober mit Belegschaftsange­
hörigen der Leningrader Vereini­

Für Aufrechterhaltung 
des internationalen 
Friedens

Der 21. Oktober wurde feier­
lich als Tag der Vereinten Na­
tionen begangen. An diesem Tag 
vor dreißig Jahren ist die Sat­
zung der Organisation der Ver­
einten Nationen in Kraft getre­
ten.

Die UNO Ist Im Ergebnis des 
großen Sieges über den Faschis­
mus entstanden und die Staaten, 
die sie gründeten, ließen sich bei 
der Ausarbeitung der Charta von 
dem Bestreben leiten, eine Wie­
derholung der Tragödie des 
zweiten Weltkrieges nicht zuzu­
lassen. In den dreißig Jahren des 
Bestehens der UNO leistete die 
Welt Gemeinschaft der Nationen 
In Übereinstimmung mit der 
Charta einen nützlichen Beitrag 
zur Festigung des Friedens und 
zur Lösung aktueller Weltproble­
me.

In einer zum Tag der Verein­
ten Nationen veröffentlichten 
Botschaft betont UNO-General- 
sekretär Dr. Kurt Waldheim, die 
zentrale Aufgabe der Weltge­
meinschaft der Nationen, die In 

union bei der Erforschung des 
erdnächsten Planeten". Die 
UdSSR und. die USA gingen bei

• der Erforschung des Sonnensy­
stems verschiedene Wege, und

• die Wekwlsecnschaft könne da­
von nur profilieren., da weilger 
Paralléilsmus mehr Ergebnisse 
bringe.

WASHINGTON. Die führende 
USA-Zeitung die „Washington 

. Poet", bringt einen Artikel Ober 
das Venus-Experiment auf der 
ersten Seite. Sie vermerkt, der 
Landeapparat, habe- auf der Ve-' 
nus hoher Temperatur und gro­
ßem Druck standgebalten und 
Aufnahmen von großer Schärfe 
geliefert.

PARIS. Die Pariser „-Humani- 
te" schreibt, es sei ein weiteres 
Rätsel des geheimnisvollen Pla­
neten geljist und " em . wichtlgèr 
Schritt zur Erkenntnis anderer 
Welten getan worden.
- „Außerordentliche Kompli­
ziertheit" des Experiments ver­
merkt der „Figaro" unter Hin­
weis auf die Gegebenheiten der 
Venus-Atmosphäre, die die von 
dem Landeapparat slanmenden 
Angaben außerordentlich wert­
voll machten. Die- sowjetische 
Station habe das' Wissen über 
den Schwesternplaneten der Erde 
wesentlich bereichert.

In einem Kommentar des fran­
zösischen Fernsehens hieß es. die 
Venusbilder hätten eine „wahr­
hafte Revolution in der Astrono­
mie ausgelöst und frühere Hypo­
thesen über den Aufbau der Ve­
nus widerlegt".

gung Optikfeinmechanlk zusam­
men. deren Erzeugnisse in 90 
Ländern, darunter auch nach Un­
garn. geUefert werden.

Über Leistungen der Lenli- 
grader bei der Erfüllung des 
Programms des neunten Fünf- 
Jahrplans 1971 —1975 uxi die 
Vorbereitung des XXV. Partelta. 
ges der KPdSU informierten den 
hohen Gast die führenden Re- 
Eräsentanten von Stadt und Ge­

let Leningrad. Bel einem herz­
lichen. freundschaftlichen Ge­
spräch berichteten sie über den 
Wohnungsbau in der Scchs-Mll- 
Honen-Stadt und die Einführung 
industrieller Methoden In der 
Landwirtschaft. Am Abend 
wohnte Gyoergy Lazar einer 
Aufführung der Oper „Bors 
Godunow" von Mussorgski bei.

d?r Charta verankert Ist. sei 
weiterhin die Aufrechterhaltung 
des internationalen Friedens u.td 
der Sicherheit.

Die Organisation der Verein­
ten Nationen Ist nach wie vor 
zutiefst an der Aufrechterhaltung 
des internationalen Friedens und 
der Sicherheit I iteresslert, heißt 
es In der Botschaft. Der UNO- 
Generalsekretär unterstreicht die 
dringende Notwendigkeit der 
allgemeinen und vollständigen 
Abrüstung, der Einstellung der 
Produktion und Lagermng von 
Waffen, um die Sicherheit zu 
gewährleisten und Spannungen 
und die Kriegsgefahr völlig zu 
verbannen.

Kurt Waldheim appelliert an 
die UNO-Mltglledstaaten. zur er­
folgreichen Vollendung des Pro­
zesses der Entkolonialisierung 
beizutragen, die UNO zu einem 
wahren universalen Forum zu 
machen und die Leiden. die 
durch Armut. Hunger. Krank­
heiten und Analphabetentum her­
vorgerufen werden, aus der 

Welt'zu schaffen.
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Schule und Betrieb

Mit gemeinsamen Kräften
BEREITS mehrere Jahre übt Radlozlrkcl. den der Elektromon. zlallsfischen Wettbewerbs zwl- 

das Kollektiv der Blech- teur В. I. Semjonow leitet, ist " " J‘ ‘ -
walzhallc Nr. 2 des Karagandaer der beste in der Stadt. Im vorl- 
Hüttenkombinats Patensch a f t Ren Jahr wurde Ihm der erste 
über die Mittelschule Nr. 6 aus. Platz auf der Gebietsschau des
Die Administration, die Leiter technischen Kinderschaffens zu-
der gesellschaftlichen Organlsn. gesprochen, 
tlonen der Halle upd der Schule 
stellen Jedes Jahr einen gemein­
samen Arbeitsplan wie für die 
Paten, so auch das pädagogische 
Kollektiv auf. In lhA sind dl' 
Formen der Patenschaft, gegbtl 
seltlge Verpflichtungen1 dk'flnlbt. 
und die verantwortlich«! Pcrsd. 
nen konkret angegeben. Sämtli«, 
ehe Arbeit der Paten und der 
Schule Ist auf die Bessergestat-l 
tung des Unterrichts- und Eraä- 
hungsprozesses. der Hebung der 
-------- zltigen Verantwpr---------Ortung für 

ler Aufgn- 
rieh. Idee- 
rom-eitung

geger 
die kJ 
be di 
loglsW-Я___________ ----------
und der Arbeitserziehung der 
Schüler gerichtet.

Vor allem erwiesen die Paten 
der Schule materielle, praktische 
Hilfe: sie halfen die Lehrkabinet­
te mit , allem Nötigen äuszustat- 
ten. Die Schule erhielt gute Ka­
binette für Geographie, Physik, 
Geschichte, Mathematik, Radio­
technik — insgesamt mehr als 
20. Das bürgt dafür, daß der Un­
terricht auf einem hohen ldeolo- 
gisch-theoreUschen Niveau ver- 
laufen wird, daß die Schüler tle. 
fes und gediegenes Wissen erhal- 
ten werden.

Viel wird zur ästhetischen und 
thematischen Ausstattung der 
Schule getan, sie wurde radlofl- 
ziert. Die Paten teilen Ihr die 
nötigen Materialien und Ersatz­
teile zu, fertigten elektrifizierte 
Modelle von Hoch- und Martin­
öfen an.

Die Werkhalle versorgte auch 
das Radiolabor mit allen nötigen 
Materialien, Werkzeugen, Der

I ED0CH wichtiger als die 
J materielle Hilfe Ist für 

uns Lehrer die Beteiligung des 
dlo Hellenrates für Beistand der 

fen- Sehule und den Eltern an der 
'btt Lehr- und Erziehungsarbeit. Die­

sen Rat feiten der Chef der Walz­
abtellung der Blechwalzhalle 
W. F. Orlow, der Vorsitzende des 
Gewerksehaftskomltccs Л. A. Se­
mjonow, der Sekretär des Kom­
somolkomitees A. Nikitin u. a.

Der Rat teilte Jeder Klasse ei­
ne Brigade. Abteilung oder ein 
anderes Kollektiv der Halle als 
Pate zif. nimmt die schwierigen 
Familien unter Aufsicht und ar­
beitet mit Ihnen.

Ein wichtiger Platz wird der 
Berufsorlentierung der Schüler 
eingeräumt. Die verschiedenen 
Berufe popularisiert man wie In 
der Unter-, so auch in der Ober­
stufe. Fast Jede Woche besuchen 
die Meister und Brlgadlere G. M. 
Rogosin. A. P. Schewtschuk Ihre 
Patenklassen. Gennadi Michallo- 
witsch Rogosin sprach auf der 
Klassenversammlung der 9b zum 
Thema „Berufe, die wir wählen”. 
Alexej Pawlowitsch Schewtschuk 
unterhielt sich mit den Kleinen 
aus der 4c über ein ähnliches 
Thema. Interessant und inhalts­
reich waren die Treffen der Ober, 
schüler mit den Bestarbeitern der 
Produktion — dem Walzer S. W. 
Droshshln. dem Leiter des Tech­
nischen Büros Sh. Dangisow.

Die Meister des Maschlnensaa- 
les Pjotr Jefimowitsch Kornew 
und Nikolai Alexejewltsch Sere- 
da waren die Initiatoren des so-

sehen den Pioniergruppen und 
den Produktionsbrigaden. Als 
Grundlage für diesen Wettbe- 
wyb dient das Prinzip des Vor- 
hmtnis^es ..Klasse — Brigade”. 
Zwischen der Patenklasse und der 
Patenschaft ausübenden Brigade 
werden . gegenseitige Verträge- 
Verpflichtungen geschlossen. Das 
Fazit wird In Gegenwart der Pa­
ten auf Pionierversammlungen. 
Appellen gezogen. Auch feierli­
che Rapporte der Klasse vor der 
Brigade und umgekehrt sind üb­
lich. Durch Mittel der anschauli­
chen Agitation popularisiert man 
In der Schule die Bestarbeiter 
der Produktion, auch die besten 
Schüler sind lm Betrieb bekannt.

Die Beziehungen Schule-Be- 
trleb vervollkommnen und festi­
gen sich. Viele Lehrer treten vor 
den Produktionsarbeitern mit 
Vorlesungen über Erziehungsfra­
gen auf. Die Paten Eltern halten 
zusammen mit den Klassenleitern 
In den schwierigen Familien Sit­
zungen des Elternkomitees ab. 
Die Milizhelfer sorgen für stren­
ge Ordnung lm Wohnbezirk.

WIE In allen Schulen der 
Stadt, gibt es auch bei 

uns schwererziehbare Kinder. 
Und auch hier kommen die Pa­
ten zur Hilfe. Den „Schwieri­
gen” sind Produktionsarbeiter 
zugeteilt, die die Halbwüchsigen 
nicht aus dem Gesichtskreis las­
sen. Über Sergej Medwedew übt 
der Elektriker Juri Kolotowskl 
Patenschaft aus. Lconld Tellmas 
Mündel Ist Igor Roshkow.

Mit den Paten Ist es Interes­
sant. Sie halfen der Schule ein 
Puppentheater, eine Hockey-Sek­
tion gründen. Der Schlosser 
W. F. Maximow organisierte die 
Musikliebhaber in den Klubs 
„Träumer”- und „Brigantine”.

Der Meister der Walzabtellung 
.1. O. Jarotschkln, der Walzer 
P. B. Gorellk organisieren mit 
den Schülern der 6c Klasse 
Exkursionen Ins Museum für Hel. 
niatkundc. Treflen mit Interessan­
ten Menschen. Auf eine der Sit­
zungen des Klubs „Horizont”- 
wurde der Verdiente Metallurg. 
Held dér sozialistischen Arbeit 
Altynbek Darlbajew elngeladen.

In den Sommerferlen fuhren 
60 Oberschüler auf Kosten der 
Werkhalle auf Touristenreisen 
nach Moskau, Kiew. Alma-Ata, 
in die Städte Mittelasiens.

Die Schüler bleiben nichts 
schuldig. Sie helfen den Paten 
nach Kräften, das Territorium der 
Werkhalle, die Mir- und Metal­
lurgen-Straßen In Ordnung zu 
halten, eine Zone für Erholung 
elnzurlcbten. Sie organisieren 
Konzerte lm Palast der Metallur­
gen. auf den Erholungsabenden 
der Blechwaizer. an Feiertagen 
und an Festen der Metallurgen.

Im Auftrag der Paten fertigten 
die Kinder Rahmen für die 
Porträte der Produktionsbestar­
beiter, die auf der Ehrentafel 
der Halle eingetragen sind, an.

Für aktive Erziehungsarbeit 
bedachten die Administration und 
das Gewerkschaftskomitee der 
Blechwalzhalle Nr. 2 eine gro. 
ße Gruppe Arbeiter mit Ehrenur­
kunden.

Ein unbestreitbares Ergebnis 
der Zusammenarbeit zweier Kol­
lektive Ist die Tatsache, daß die 
Schule lm vorigen Jahr gut ab. 
schnitt

Am Anfang dieses Schuljahres 
übernahmen die Lehrer zusam­
men mit ihren Paten Verpflich­
tungen zu Ehren des XXV. Par. 
teltags der KPdSU: die Metal- 
1 urgen verpflichteten sich, Ihren 
Fünfjahrplan vorfristig zu erfül­
len. die Lehrer — ihren Schülern 
festes und gediegenes Wissen zu 
vermitteln.

Swetlana SKORAJA, 
Leiterin der Lebrabtellung 
der Schule Nr. 6

Temirtau

Ein findiger Kopf

Auszeichnungen
Der beste Hirte des Lenln- 

Schafzuchtsowchos, Rayon Lugo- 
woje. Mekisch Musstralljew, ist 
von dem Hauptkomitee der Uni­
onsleistungsschau der Volkswirt­
schaft mit einem Ehrendiplom 
und einem Wagen Moskwltsch 
ausgezeichnet worden. Seinen 
Fünfjahrplan hat er bereits zu 
120 Prozent erfüllt.

für Schafzucht er
Silbermedaillen wurden den 

Hirten Sch. Dshamankulow. O. 
KosyraJiJew und Bronzemedail­
len an R. Dulsebajew, D. Dshu- 
nussalljew, B. Adepow und B. 
Kadyrbajew verliehen.

A. WOTSCHEL

Gebiet Dsbambul

Das beste Ergebnis im Rayon
Im Dorfsowjet von Budjonow- 

ka. Rayon Borowskoi, wird der 
Aufkauf der Überschüsse an 
tierischen Erzeugnissen bei der 
Bevölkerung für die Konsumge­
nossenschaft regelmäßig ver­
merkt. Besonders gut verläuft 
der Aufkauf von Milch und But­
ter. Durchschnittlich sind das 
100 kg ^Mtlcli von jeder jKuh. 
—__Il_—____о
------------------------------- Я

Das ist das beste Resultat unter 
den Dorfsowjets dieses Rayons. 
Führend bei der Ablieferung der 
Überschüsse an die Konsumge­
nossenschaft sind die Dorfein­
wohner Kuschtschan Berestenow 
und Wladimir Chameljoltschlk.

J. BITTNER

Gebiet Kustanal

Einmal brachte man in die 
Rayonvereinigung „Ka-selchos 
tccnnlka” von Shana-Arka einen 
DT-75 zur Reparatur. Bei der 
Feststellung des Motorschadens 
begriff man, daß da mit eigenen 
Kräften kaum zu helfen Ist, der 
Motor mußte zu diesem Zweck In 
den Betrieb. Es war aber heiße 
Heumahdzelt.

Der Schlosser der Restaurie­
rungshalle Hermann Vetter un­
tersuchte den Motor gründlich 
und ging an seine Reparatur. 
Nach vier Tagen war der Traktor 
wieder lm Einsatz bei der Heu­
mahd.

„Hermann überraschte alle 
durch seine Findigkeit”, erinnert 
sich der Halienmelster Juri Kin­
zel an Jenen Vorfall. „Irgendwie 
war das Metall am oberen Rand 
des Zylinderblocks zerbröckelt. 
Vielleicht war es sogar ein Be. 
triebsdefekt. Der Motor mußte 
aber so oder anders In Ordnung 
gebracht werden. Und Vetter 
schweißte in einem gänz gewöhn­
lichen Verfahren neues Metall 
auf und schliff die Stelle. Wir 
sparten mehr als einen Monat 
ein; In dieser Zeit wurden mit 
diesem Traktor lm Sowchos 
Hunderte Hektar Gräser gemäht

Der Vorfall mit der Motorrepa­
ratur veranlaßte alle, auf Her­
mann mit besonderer Achtung zu 
schauen. Er hatte eigentlich wio 
alle anderen gearbeitet, und zeig­
te sich auf einmal als ein Kenner 
nicht nur des Schlosser-, sondern 
auch des Schmiedehandwerks und 
auch der Metallurgie. Das kam 
nicht zufällig, in Vetters Privat­
bibliothek gibt es viele Bücher 
über Bearbeitung von Bunt- und 
NE-Metallen, auch andere tech­
nische Literatur. Die gute theore­
tische Vorbereitung und die rei­
chen praktischen Erfahrungen 
hatten es Vetter ermöglicht, sich 
In einer ungewöhnlichen Situati­
on schnell zu orientieren.

Jeder Betrieb, Jede Werkstatt 
hat einen Abschnitt, von dem 
der rhythmische Charakter der 
Arbeit des ganzen Betriebs ab- 
hängt. In den Werkstätten von 
Shana-Arka Ist die Herstellung 
von Formen für Detallstanzi n 
solch ein Abschnitt. In der Tat: 
Ist man bei der Formherstellung 
um nur ein Zehntelmllllmetcr 
fehlgegangen geht die ganze 
Maschlnentellpartle in den Aus­
schuß. Und hier werden nicht u e. 
nlger als 10 Arten gestanzter 
Erzeugnisse für Traktoren und 
Kraftwagen hergestellt.

Bel der Wahl eines Anwärters 
für diese Arbeit nannte man 
Hermans Namen. Und nun berei­
tet Vetter Formen für künftige 
Details vor.

„Ich gebe mir die größte Mü­
he”. sagt Hermann. „Es heißt, 
daß die Maschinenteile die Wär­
me der Meisterhände bewahren. 
So sagt man aber nur über wirk­
lich gut gearbeitete Sachen. Auch 
Ich bin bestrebt, ein solches Ur­
teil zu verdienen.”

Muß in der 2. Montagehalle 
des Werks für Metallkonstruk­
tionen in Karaganda ein dringen­
der Auftrag erledigt werden, 
wendet man sich an den Gas­
schneider Boris Thießen.

Foto N. Wirt

Das Getreidefeld des Sowchos „Konstantinowski“
Die Werktätigen des Sowchos 

„Konstantinowski” schließen das 
neunte Planjahrfünft erfolgreich 
ab. Die Werktätigen Jedes Zwcl- 
f'es haben in die Spalte ihrer 
ünfjährlgen Rechenschaft be­

deutende Resultate eingeschrie­
ben.

Der führende Zweig des Sow­
chos ist der Ackerbau: der 
durchschnittliche Ernteertrag des 
Getreidefeldes, das 18 000 Hekt­
ar einnimmt, machte in fünf Jah­
ren 16,7 Zentner aus. Dem Staat 
verkaufte man 94 500 Tonnen 
ausgezeichneten Welzens (haupt­
sächlich Sortenwelzen) — 9 500 
Tonnen über den Volkswirt, 
schaftsplan. Die Erzeugung und 
der Verkauf tierischer Produkti­
on an den Staat ist ebenfalls hö. 
her als die Plankennziffern. Nun 
Siebt das Gesamtergebnis der 
Wirtschaftsentwicklung so aus:

der Sowchos wird Im neunten 
Planjahrfünft über 5 Millionen 
Rubel Reingewinn buchen.

Der Sowcjios ist auf der the­
matischen Ausstellung der. Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR „Spezialisierung, 
Konzentration und Kooperation 
In der Landwirtschaft” vertreten, 
die dem XXV. Parteitag der 
KPdSU gewidmet Ist.

Der Sowchos „Konstantinow­
ski" — eine Wirtschaft mit hoher 
Ackerbaukultur — Ist lm Gebiet 
durch gute und stabile Getreide­
ernten bekannt. Sogar In diesem 
Trockensommer hat der Sowchos 
8 950 Tonnen Getreide verkauft.

„Alles liegt an dem neuen Sy. 
stem der umbruchlosen Bodenbe­
arbeitung und an den gesammel­
ten Erfahrungen der Spezialisten 
und Mechanisatoren”, sagt der 
Chefagronom des Sowchos und

Verdienter Agronom der Kasa­
chischen SSR Cb. O. Markgraf. 
Hier einige Beispiele dafür. Vor 
dem Übergang zum neuen Acker­
bausystem. als man mit Strelch­
blechpflügen ackerte und mit ge­
wöhnlichen Drillmaschinen säte, 
erntete man lm Jahr (durch­
schnittlich im Jahrzehnt 1955 
bis 1965). nur 10,7 Zentner Ge­
treide. Als man aber zur vollen 
umbruchlosen Bodenbearbeitung 
überging. sUeg der Jahresdurch- 
schnittllche Ernteertrag (1965 
bis 1970) bis auf 13.4 Zentner.

lm neunten Planjhrfünft mach­
te er schon durchschnittlich 16.7 
Zentner Getreide aus. All das 
sind selbstverständlich konkrete 
Früchte der Agrarpolitik der Par­
tei. die vom Märzplenum (1965) 
des ZK der KPdSU ausgearbel- 
tet wurde, sowie das Ergebnis des 
Kampfes der Getreidebauern für

die Erhöhung der Ackerbaukul­
tur.

Auf den Sowchosfeldern wer­
den hauptsächlich zwei Sorten 
Sommerweizen gezüchtet: die 
mittelspäte Sorte „Besentschuk- 
skaJa-98” und die mittelfrühe 
Sorte „Saratowskaja-29.”

Mit großer Begeisterung nah­
men die Werktätigen des Sow­
chos den Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über den sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des XXV. 
Parteitags der KPdSU” entge­
gen. Das Planjahrfünft erfolg­
reich abschließend. suchen sie 
nach Wegen der weiteren Er­
höhung des Wirkungsgrades der 
landwirtschaftlichen Produktion. 
Auf dieser Suche stützen sie sich 
auf die fortschrittlichen Erfah­
rungen und die Empfehlungen 
der Wissenschaftler. Für die 
Ernte des ersten Jahres des zehn-

ten Planjahrfünfts sind Getrei­
desamen nur erster Klasse und 
hoher Reproduktion vorrätig ge-, 
macht worden. Die Brachfelder 
und die Herbstfurche sind strikt 
den Empfehlungen der Wissen­
schaftler gemäß bearbeitet wor­
den: auf solche Welse, daß auf 
der Fläche mehr Stoppeln blei­
ben. und das bedeutet, daß mehr 
Feuchtigkeit abgedeckt wird.

Der Sowchos führt die Früh­
jahrs. und Erntebergungsarbeiten 
mit Hilfe eigener Mechanisatoren 
durch und bildet an den Sow- 
choslehrgängen alljährlich 20 bis 
30 Traktoristen und Kombine­
führer heran. Diese Tradition 
wird gepflegt. Im Laufe des Win­
ters werden alle Getrledebauern 
einen Lehrgang der agrotechni­
schen Schulung durchmachen.

P. KAPITONOW
Gebiet Koktschetaw

pnutlCM

Liebe dein Fach, 
die Meisterschaft kommt

Auch heute noch erinnert sieh 
Maria Huppert ал ihre erste 
Stunde In der Mittelschule der 
Siedlung Tschernowodskoje, Ray­
on Aiga. Das war vor acht Jah­
ren.

Als sie In die Schule kam. un­
terrichtete man nach den alten 
Programmen. Sie gewöhnte sich 
an Ihre Klasse, kannte die Schü­
ler gut, interessierte sich, wie 
Ihre Kollegen den Unterricht 
gestalten. Sie wunderte sich über
die Ruhe, Ausgeglichenheit und 
Strenge des Direktors Jakow 
Alexejewltsch Bedasch. Werde 
Ich es fertigbringen, lm nötigen 
Fall auch so zu handeln? fragte 
sie sich. Sie war von der Mei­
sterschaft der Lehrer G. Л. Pl- 
llpenko, M. J. Popow. N. A. 
Drjawo u. a. begeistert.

Dann wurde das neue Pro­
gramm eingeführt. Wieviel wurde 
darüber hip und hergesprochen, 
wieviel Zweifel gab es, ob die 
Kinder cs bewältigen können! 
Viele Lehrer konnten sich nicht 
sofort umstellen.

„Von den ersten Tagen an”, 
erzählt Maria Huppert, ging der 
Unterricht gut voastatten, beson­
ders in der fünften Klasse, viel­
leicht deshalb, well der Deutsch­
unterricht In den fünften Klassen 
erst anfängt.

Doch nicht nur deshalb. Maria

ist ihre., Zöglingen sehr nahe. 
Sie hat es verstanden. Ihnen Lie­
be zu Ihrem Fach einzuflößen. In 
der ganzen Schule gibt es keinen 
einzigen Schüler, der 1л Deutsch 
zurückbleibt. 70—80 Prozent al­
ler Schüler erhalten Vieren und 
Fünfen. Der Deutschunterricht ist 
Interessant. Inhaltsreich. Die 
Lehrerin arbeitet ständig mit 
Anschauungsmitteln. Schallp’at- 
ten. Bildern. Büchern. Die Kin­
der sprechen und schreiben flott 
deutsch. Sie singen deutsche Lie­
der. rezitieren Gedichte.

Maria Huppert leitet den Klub 
der Internationalen Freundschaft 
In der Schule. Die aktivsten 
Klubmitglieder sind die Schüler 
der 6.—7. Klassen Irene Schrol- 
mer, Jura Makowtschuk. Saltanat 
Shlkejewa, Nina Solotörjowa. 
Anna Arendt. Lena Rogoshina.

Auch heute sind die Kinder 
nach den Stunden geblieben. Sie 
erzählen der Lehrerin von Ihren 
Freunden lm Ausland, zeigen ihr 
Ihre Briefe. Sie Ist zufrieden. 
Und auf Ihrem Gesicht spiegelt 
sich diese Zufriedenheit In einen 
klaren Lächeln wider.

S. SOBENKO
Gebiet Aktjublnsk

UNSER BILD: Maria Huppert 
unter Ihren KIF-Aktlvlsten

H g'V?” ₽r9duzic,en S|e in der 
„Am meisten brauchen unsere 

Reparaturarbeiter Unterlegschei­
ben. Und s& mache len fast jeden 
Tag Stanzformen dazu. Manch­
mal bringt man aber auch Zeich­
nungen für kompliziertere De­
tails. Vor kurzem habe ich z. B. 
ein Gesenk für Stanzen von Kap­
pen für Autovergaser hergestellt. 
Früher hatten wir sie aus dem 
Betrieb bezogen und als Defizit 
betrachtet, nun aber machen wir 
sie selbst.

J. Kinzel schaltet sich in un­
ser Gespräch ein:

„Die von Hermann gestanzten 
Telle bekommen immer die höch­
ste Note. Nicht das erste Jahr 
reparieren wir Maschinen mit 
Garantie. Viele Details restaurie­
ren wir selbst, bauen auch neue.” 

Vetters Arbeitsplatz unter­
scheidet sich durch nicht Beson­
deres von denen der anderen 
Schlosser. Die gleichen Parallel- 

'Schraubstock, Fellensatz, Häm­
mer. Schneideisen, Bohrer. Nur 
ist die Auswahl von Werkzeugen 
bei ihm stets viel reicher und 
sie sind Immer einsatzbereit.

„Einen zerbrochenen Bohrer 
oder einen ausgescharteten Mei­
ßel kann Ich einfach nicht se­
hen”. sagt Vetter. „Bel mir gilt 
die Regel: Ist ein Werkzeug ka- 
puttgègangen.-muß Ich es sofort 
reparieren. Oft gibt es dringende 
Aufträge. daher müssen die 
Werkzeuge stets in Ordnung sein. 
Hat man z. B. einen gut zuge-

richteten Meißel in der Hand, 
arbeitet man auch herzhaft. Und 
Arbeitslust ist Ja halber Erfolg.” 

In der Vereinigung „Kassei- 
chostechnlka” von ' Shana-Arka 
ist die Überholung von Traktoren 
lm Fließverfahren organisiert. 
Diese Methode setzt eine exakte 
rhythmische Arbeit aller Be­
triebshallen und -abschnitte vor­
aus. Die Restaurlerungshalle. in 
der Vetter tätig ist. versorgt die 
ganze Vereinigung mit Maschi­
nenteilen. Trotzdem man sehr 
viele Ersatzteile braucht, ver­
spürt die Vereinigung keinen 
Mangel daran. Zu einem unum­
stößlichen Gesetz wurde für Jeden 
Hallenarbelter die Erfüllung der 
Tagessolls zu 110—120 Prozent. 
Auch hier ist Hermann allen an­
deren voran: In der Regel liefert 
er an einem Tag 30 Prozent mehr 
Produktion als sollmäßlg.

Es sei noch hinzugefügt, daß 
Hermann Vetter lm Betrieb be­
reits etwa 10 Jahre tätig Ist und 
In dieser Zelt mehrere Reparatur­
arbeiter herangebildet hat. übri­
gens hat er auch den Hallenmei­
ster Juri Kinzel einst in die Gé- 
hcimnlsse des Schlosserns elnge- 
wefht. Seinen persönlichen Fünf- 
Jahrplan hat Hermann in weniger 
als vier Jahren erfüllt und arbei­
tet gegenwärtig für Ende 1976.

W. TERPIGORJEW 
Gebiet Dsheskasgan
UNSER BILD: Hermann Vet­

ter.
Foto des Verfasser«

Parteileben

Herzlich und
sachlich zugleich

An diesen Tag werden sich die 
Bestarbeiter der Viehzucht noch 
lange erinnern. Der Erste Sekre­
tär des Rayonpartelkomitees von 
Schtscherbakty Michail Kus­
mitsch Kamschuk halte 
sie zu sich e 1 n g e- 
laden, ohne die „Obrigkeit” — 
die Zootechniker. Parteisekretäre 
und Leiter der Wirtschaften. Und 
nicht zu einer Beratung mit Be­
richten und Debatten, nicht zu 
Auszeichnungen, sondern einfach 
zu einer freien Aussprache. Ein 
solches Treffen mit dem Ersten 
Sekretär des Rayonpartelkoml- 
tees hob die Autorität der 
Schrittmacher und gab ihnen die 
Möglichkeit, frei, nicht von der 
Bühne, über Ihre Pläne und Be­
lange zu sprechen, über die * ~ 
beit auf den Farmen, über 
persönlichen Bedürfnisse 
Sorgen.

Zur Begegnung waren 
Bestmelkerinnen. -kälberwärte- 
rinnen und Viehwärter des 
Rayons eingeladen. Unter Ihnen 
die Melkerin aus dem Sowchos 
„Sosnowskl” Helene Schmidt, 
die In neun Monaten 3 024 Liter 
Milch Je Kuh gemolken hat 
(Höchstleistung Im Rayon). Ihre 
Kolleginnen Lydia Hildebrandt, 
Sophie Sukau, Erna Nickel. He­
lene Schäfer. Marie Bartel. 
Ludmilla Fachrutdinowa aus 
demselben Sowchos. Lydia Kell, 
Jewdokla Sawostjanowa aus dem 
Abal-Kolchos, Tatjana StrokonJ 
aus dem W.-I. Lenln-Kolchos und 
andere Meister der Viehzucht. ,

An der Begegnung nahmen 
auch der stellvertretende Vor­
sitzende des Vollzugskomltecs des 
Rayonsowjets der Werktätigende­
putierten Fjodor Andrejewitsch 
Kornijenko, der Stellvertreter 
des Leiters der Rayonvorwaltung 
Landwirtschaft Grigori Afansje- 
witsch Polenow, die Leiter der 
Diensllelstungs- und Handelsbe­
triebe des Rayons teil.

M. K. Kamschuk begrüßte 
herzlich die Bestarbeiter der 
Viehzucht des Rayons. Er Infor­
mierte sie über Ergebnisse der 
Arbeit der Kolchose und Sow­
chose des Rayons lm abschlleßen. 
den Jahr und des Planjahrfünfts 
lm ganzen.

Dank der gewissenhaften und 
selbstlosen Arbeit der Schrittma­
cher und aller In der Viehzucht 
beschäftigten Werkt ä 11 g e n

Ar- 
Ihre 
und

die

schließt der Rayon das Planjahr­
fünft in der Produktion von tie­
rischen Erzeugnissen erfolgreich 
ab. M. K. Kamschuk dankte den 
Schrittmachern und In ihrer Per­
son allen Werktätigen des 
Rayons für die hingebungsvolle 

«Arbeit.
Danach entspann sich eine leb­

hafte Aussprache, in der das 
Hauptaugenmerk der Rolle der 
Schrittmacher lm sozialistischen 
Wettbewerb um die Steigerung 
der Produktion von tierischen Er­
zeugnissen. der Erziehung einer 
würdigen Ablösung, der Heran­
ziehung der Jugendlichen zur Ar. 
beit auf den Farmen, der Festi­
gung der Arbeitsdisziplin ge­
schenkt wurde.

Die Teilnehmer der Begeg­
nung unterstrichen. daß die 
Schrittmacher der Produktion in 
der Viehzucht — die Melkerin­
nen. Kälberwärterinnen. Vieh­
wärter ihren Beruf schätzen, auf 
Ihn stolz sein sollen, um das An­
sehen der Viehzüchter In den 
Augen der Jugend noch mehr zu 
heben, diese aktiver zur Arbeit 
in den Farmen heranzuziehen. 
Das' sei um so wichtiger, da die 
moderne Viehzucht immer mehr 
auf industrielle Grundlage über­
führt. mechanisiert und vervoll­
kommnet wird. Alles das erfor­
dert von den Viehzüchtern Fach 
kenntntsse, hohe Qualifikation. 
Die Schrittmacher müssen der 
Jugend die neuen fortschrittli­
chen Arbeitsmethoden schneller 
meistern helfen.

In der Aussprache brachten die 
Viehzüchter ihre Vorschläge und 
Pläne zur weiteren Verbesserung 
der kulturellen und Lebensbedin­
gungen der Farmschaffenden zum 
Ausdruck. Wichtige Ansprüche 
stellten sie an die Mitarbeiter des 
Handelssystems und der Dienst­
leistungsbetriebe. sie beanstande­
ten die mangelhafte Aufmerk­
samkeit zu den Belangen der 
Viehzüchter von selten der Leiter 
einzelner Wirtschaften und Ray­
onanstalten. Die Erfüllung aller 
Vorschläge und Bemerkungen 
zur Verbesserung der kulturellen. 
Handels- und DicnsUelstungsbc- 
treuung der farmschaffenden 
wurde vom Rayonpartelkomitee 
und Vollzugskomitee des Rayon­
sowjets der Werktätlgendeputler- 
ton unter Kontrolle genommen.

E. WIENS 
Gebiet Pawlodar
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literatiiiscite Das gütige Herz

Des Dichters Lied
Tief im grünen Wald sang mit frohem Schell 
einst vor langer Zeit eine Nachtigall...

Ihrem Glöckchenlied lauschte gern der Mond 
und das Leben all, das lm Walde wohnt._

Doch verborgen trug sie im kleinen Herl, •
qualvoll-unbestimmt, einer Sehnsucht Schmerz.

Ihren Wald verlioB einst die Nachtigall — 
weites Steppenmeer sah sie überall...

Da erscholl ein Lied — WORTE Jauchzten drin — 
nun begriff sie erst ihrer Sehnsucht Sinn.

Und sie stürzte sich — jählings, froh und bang, 
auf die Erde hin, wo der Jüngling sang...

Wundervoll erklang drauf zur selben Stund 
neuer Lieder Ton aus des Jünglings Mund.

Frisch wie Morgenrot war das helle Lied.
Es klang niemals aus, wenn der Abend schied...

Und des Dichters Werk wurde weit bekannt. 
Seine Lieder sang bald das ganze Land.

Er besang darin hohes Heldentum, 
wahrer Liebe Glück, stolzer Arbeit Ruhm.

Für des Menschen Recht, gegen Krieg und Schmach 
kämpfte tapfer er — bis das Herz Ihm brach.-

Bitter trauerten seino Freunde all —
doch zur Tür hinaus flog die Nachtigalll

Jubilierend sang sie des Dichter*  Lied.- 
Singt es immerfort und wird niemals müdl

Oswald PLADERS

Georgine
Ich bewundrc eine Georgine. 
Es glühen ihre Blüten 
des Herbstes kühlem Hauch' 

entgegen.
Sie dazu zu bewegen,

Heimliche Liebe
Kleine, süße liebe Hex, 
Was ist es für ein Gewächs, 
aus dem du den Liebestrank 

gemacht? 
Habe keine Ruh bei Tag und 

Nacht. 
Reitest nicht auf einem Besenstiel. 
Lenkst den Traktor mit Gefühl 
und erfüllst den Plan mit 

Schwung. 
Herrgott, warum bin ich nicht 

mehr jung. 
Lachst mir, deinem Brigadier, 
schelmisch ins Gesicht.
Und wenn am Motor was brichf,

Nelly WACKER

doch" einzuseh’n, 
daß es nun Zeit, 
zur Ruh zu gehn, 
vermag ich nicht. 
Nach herber Hagelnot. 
entflammt im Morgenrot 
die Georgine 
sich zu mir neigend: 
Auch du sollsf dich erkühnen, 
die Stirn zu bieten 
dem unbarmherzigen Schweigen.

Sagsf du fröhlich: bitte schönl 
Wie soll ich dann von dir gehn. 
Hab den Schaden ich behoben, 
wirfst du eine Kußhand mir von 

oben.
Kleine Hexe, Hebe, süße, 
wer möcht dich nicht in die 

Arme schließen.
Einer von den Jungs mit 

blanken Blicken 
wird dich mal ans Herze drücken. 
Doch ganz gleich, 
mag der Traktor auch 

zerspringen, 
werde ihn dir sfets in Ordnung 

bringen.

A.n die Mutter
Mutter, Mutter, warum schläfst du wieder nicht? 
Ich bin weit; mir scheint's aus melnor Ferne, 
daß ich in der Kinderstube sohe Licht. 
Weißt du noch: wir waren dort so gerne. 
Sehe abonds dich em dunklen Fenster stehn. 
Draußen tuscheln mit den Blättern Winde; 
als sie dich im Fensterrahmen trauernd sehn, 
bringen sie dir Kunde von dem fornen Kinde. 
Leg dich schlafen, Mutter, und Ich komm zu dir 
auch im Traume. Bald ist sie zu Ende 
meine Dienstzeit. In der trauten Kinderstube 
winden um den Hals sich mir 
deine arbeitsharten, treuen Mufterhände.

* * *

Er geht jetzt in den wohlverdienten Ruhestand. 
So pflegt man diese Wende heut' zu nennen. 
Ist es auch gut gemeint und gut genannt, 
mir diese Worte in der Seele brennen. 
Ist leider nun das Haar auch schütter und ergraut, 
und sind auch nicht so flott und rasch die Schritte, 
nicht alles kam, worauf du einst gebaut 
in deiner Jugend Und des Lebens Mitte — 
klingt doch in dir der Kindheit traute Melodie, 
lebt doch in dir die Zeit der blauen Sterne, 
und sie verblich in deinem Alltag nie 
und leuchtete dir stets eus ihrer Ferne — 
dann wird von deinem Alter nicht die Rede sein 
nach einer Anzahl von Kalenderjahrerv 
da doch dein Lenz und Sommer insgemein 
oin Vorspiel für den Herbst und Winter Waren.

Alexander BRETTMANN

Hände
Das Feld schmücken 
goldgelbe Ähren,
Den Quell schmückt das labende 

Naß.
Den Wald zieren
Birken und Föhren, 
das Wiesenland — Blumen und

Gras.

Helene EDIGER

Der Schlaf kommt
Der Schlei kommt still gegangen, 
Nimmt allo uns gefangen 
Mit seinen Wiegenliedern.
Es senken sich die Lider 
Auf alle müden Augen.
Die Wickelkinder saugen 
Im Schlaf an ihren Lutschern.

Woldemar EKKERT

Es schmücken den Menschen 
die Hände.
Wie sind sie an Kräften so reicht 
Sie machen zu
ebnem Gelände
Gebirge und Talschluchten gleiehl 
Sie ändern den Urlauf 
der Flüsse.
Gewinnen und schmieden Metall. 
Mit kräftigen Händen
wir schlossen
Bekanntschaft und Freundschaft

hn Alll

Und auch die Kätzchen putzen 
Zum letzten mal die

Schwänzchen 
Und gehen In ihr Häuschen. 
Der Karo schnarcht im Hofe. 
Mein Bruder auf dem Sofa 
Macht es dem Karo nach. 
Auch ich sag „Gute Nacht",

Vor einem Jahr, In den ersten 
Novembertagen erreichte uns die 
bittere Nachricht..

Es gibt Menschen, deren Tod 
eine unausfüllbare Lücke reißt. 
Solche Persönlichkeiten lassen 
In der Welt eine größere oder 
kleinere doch unauslöschbare 
Spur zurück, ein gutes Zeichen 
In Jenem Tätigkeitsbereich, dem 
sie die besten Regungen Ihrer 
Seele widmeten. Solch ein 
Merlsch war zweifellos der unver. 
geßliche Alexander Henning.

Wir h«ben uns niemals getrof­
fen. Einmal schien es mir zwar, 
es gelänge, und ich komme zu 
seinem 80. Geburtstag hin zu 
Ihm. Doch — о weh — es sollte 
nicht geschehen.

Mich zog es zu Ihm hin. Noch 
bevor Ich seinen ersten Brief er­
hielt. Belm Lesen seiner Artikel 
spürte Ich. daß In der Brust die­
ses Mannes ein großes gütiges 
Herz schlägt. Er hat mir die so­
wjetdeutsche Literatur erschlos­
sen. ohne die Ich ärmer wäre, 
und Irgendwie unbemerkt für 
mich Ihrer Sorgen teilhaftig ge­
macht. ‘

Es erübrigt sich wohl, heute 
die Bedeutung seines Schaffens, 
seiner kritischen Artikel und Es­
says — stets wohlwollend, takt­
voll. feinfühlig, offenherzig — 
für die Formierung, den Auf­
schwung der sowjetdeutschen 
Nachkriegsliteratur zu sprechen, 
die er liebte, pflegte, umsorgte. 
D. Wagner schrieb in einer Re­
zension über Hennings Buch: 
„Schon über zehn Jahre schleppt 
er. ein unermüdlicher Enthusiast, 
den kritischen Karren" (Fr. 
1970). Und er schleppte Ihn tap­
fer und froh buchstäblich bis zum 
letzten Atemzug, ohne die La­
dung zu verringern. Das bewei­
sen nicht nur die zahlreichen kri­
tischen Übersichten. Rezenslo. 
nen, Essays, Begrüßungen In 
Versen, sondern auch Hunderte 
Briefe, die er fast allen sowjet­
deutschen Literaten schrieb, Wie­
viel Teilnahme. Mitgefühl. Geist. 
Freude, Güte und Menschlichkeit 
enthalten sie! Ich bewahre 40 
seiner Briefe und zwei Dutzend 
Postkarten auf, die Ich Jetzt mit 
Betrübnis und Dankbarkeit lese, 
und Ich beginne daran zu zwei­
feln, daß wir uns nie getroffen 
hätten, so nah und verwandt Ist 
mir der Autor dieser Briefe.

Überraschend für mich waren 
Alexander Karlowttschs Entge­
genkommen und Fürsorge. Aus­
gangs 1970 schickte ich Ihm die 
Zeitschrift „Prostor“ und die 
Zeitung „Kasach adebljety”, in 
denen meine Artikel über die so­
wjetdeutsche Literatur veröffent­
licht waren. Ich schickte sie da­
mals aufs Geratewohl nach einer 
unvollständigen Anschrift, ohne 
auf Antwort zu hoffen. Doch der 
Antwortbrief ließ nicht auf sich 
warten, und der Briefschreiber

wandte sich an mich mit den 
vertrauten Worten .Freund', .Kol. 
lege' und dem mir damals noch 
unbekannten .Lltkrltkombatfanf. 
Das war mein erster Brief von 
einem deutschen Literaturschaf­
fenden In deutscher Sprache. Er 
begrüßte meine zaghaften Bemü­
hungen, sprach auf mich ein: „Es 
fehlt uns la Immer noch sehr an 
literatur-kritischen Kräften".
Und Im nächsten Brief wieder­
um- „Um die Kritik stehen unse­
re Dinge ja besonders schwach." 

Er lebte nur für die deutsche 
Literatur, Ihre Freude. Ihren 
Kummer. Ihre Sorgen. Das war 
das Hauptthema seiner Artikel 
und seiner Briefe. Er interessier­
te sich für alles: wer was 
schreibt, wer sich womit quält, 
welche Werke wo erschienen 
sind, die Verlagspläne, Umfang. 
Auflage, Ausstattung, Illustrati­
on, Preis, Format, Umschlag des 
entstehenden Buches.

Er war bescheiden und dank­
bar. Ich erinnere mich, wie er 
sich hartnäckig für die Herausga. 
be eines zweite.-» Gedichtbandes 
von David Löwen einsetzte und 
In Verbindung damit auf die Her­
ausgabe des eigenen Buches ver­
zichtete. „Ohne mein Geschrelb. 
sei verarmt unsere Literatur ge­
wiß nicht", (25. 1.73).

Um der allgemeinen, nötigen 
Sache willen rechnete er weder 
mit seiner Zelt noch mit seiner 
Gesundheit. Er hatte schon sein 
80. Lebensjahr überschritten und 
litt an einer schweren Krankheit, 
als Ich bei Ihm eine umfangrei­
che literaturkritische Abhandlung 
und drei literarische Porträts für 
den Sammelband bestellte. Gewiß 
keine leichte Sache. Er wurde 
fertig damit, schickte alle Bei­
träge akkurat, sogar ein wenig 
früher als verabredet war. Erst 
dann schrieb er so nebenbei: 
„Nun muß Ich ein bißchen ru­
hen."

„Es lebe der Trotzmut"! wie­
derholte er öfters. Als er von 
meiner Operation ertühr, schrieb 
er mir mit zitternder Greisen­
hand einen langen Brief voller 
Trost und Aufmunterung. Durch 
die Zellen seiner Briefe schim­
merte immer ein wohlwollendes 
Lächeln.

Einmal traf es sich so, daß in 
der Presse wie an einer Schnur 
viele kritische Artikel erschie­
nen. Das waren D. Wagners. 
W. Wladimirows, meine Beiträ­
ge. und er. der ZWePundachtztg- 
Jährlge, blieb ein bißchen zurück. 
In seinem Brief schrieb er In 
scherzendem Тол: „Mit den .Rit­
tern ohne Furcht' hab lch's noch 
pospeht."

Beunruhigt durch mein län­
geres Schweige л (ich schwieg, 
well Ich den Greis nicht betrüben 
wollte mit der Nachricht, daß 
sein neues Büchlein nicht in den 

Verlagsplan aufgenommen wor- 
den war), schreibt er mit Feinge­
fühl unter anderem: „Mir scheint, 
daß dèr alte Hlmmelspetrus mich 
auch mit einem Bändchen 
zu sich läßt." Das Ma­
nuskript des von ihm ge­
planten Buches — 31 Artikel 
und Rezensionen, veröffentlicht 
Inden Jahren 1960 bis 197t, elf 
Herzengsgrüße an . Literatur­
freunde In Versen und 11 Ge­
dichte — befindet sich bei mir.

Es begann sein letztes Lebens­
jahr. In seinen Briefen ist aber 
kein einziges Wort über seine 
Leiden, keine einzige Klage. Er 
lebte wie eh und Je ganz In den 
literarischen Sorgen. In seinem 
acht Selten starken Brief vom 
5. Januar 1974 Ist nur ein einzi­
ger Satz „Ein bißchen zappeln 
wir noch", der irgendwie an sein 
hohes Alter erinnert. Auf meine 
Bitte schickte er mir sein Foto, 
doch auch mit einer scherzhaften 
Beschriftung.

„Ich bin immer noch gern be­
reit. unserer Literatur beizuste­
hen". schreibt er In einem seiner 
letzten Briefe. Als Antwort auf 
Glückwunsch zu seinem 82. Ge­
burtstag bedankt er sich herz­
lichst und beklagt sich mit einer 
kindlichen Aufrichtigkeit, daß 
das Gedächtnis einige seiner be­
sten Freunde reingelegt habe.

Und Jetzt der letzte Brief. Die 
Zellen uneben, die Buchstaben 
teils aufeinander. manches 
Schrifizeichen schwer zu entzlf- 
fern. Etwa ein Monat vor seinem 
Ableben schreibt der kranke 
Greis:.„Mich interessieren auch 
die Nsdgkeften, die Ich durch 
andere erfahren muß. Sehen Sie. 
Ich stecke voll Fragen. Also las 
sen Sie mich nicht länger war­
ten." Er freut sich über das 
Erscheinen des „Zweig eines 
großen Baumes" und ist nur ver­
stimmt wegen der geringen Auf­
lage. Und noch fragte er: „Wie 
sind die weiteren Verlagsplä­
ne?"... Es kam noch eine Glück 
wunschkarte zum Oktoberfest und 
dann erfuhr Ich: er entschlief 
sanft, so als sei er fest einge­
schlafen.

Ich bin überzeugt: kein so­
wjetdeutscher Literaturschaffen­
der. kein einziger Llteraturfor. 
scher wird an Alexander Hennings 
Schaffen schwelgend vorbeige­
hen. Heining stand an der Wiege 
der sowjetdeutschen Nachkriegs­
literatur. und es Ist schwer, seine 
Bedeutung auf diesem Abschnitt 
zu überschätzen.

Vor einem Jahr kam die trauri. 
ge Nachricht... Mit diesen meinen 
lückenhaften Aufzeichnungen 
möchte ich dem Andenken Alex­
ander Hennings Tribut zollen, ei­
nem Literaten, Bürger und Men­
schen.

Herold BELGER
Alma-Ata

Vorbereitungen wurden getrof. 
fen, Kompresse aufgelegt, doch 
keine Linderung. Schreie und 
Stöhnen. Stöhnen und Schreie... 
Selbst der Hebamme traten dicke 
Schweißtropfen auf die Stlm, die 
trotz Ihrer Erfahrenheit und Ge­
schicktheit die letzten Kräfte auf­
zubringen hatte. Diese Minuten. 
Minuten in denen es um Leben 
und Tod ging, schienen eine 
Ewigkeit zu sein... Bis Marlk von 
Ihren höllischen Qualen erlöst 
war — ein Knabe war geboren.

„Des ls a Glückskind!" meinte 
die Krebswäs.

„Warum?" wollte Maria-Ka­
thrin sogleich wissen.

„Weils a Glückshäubche mit 
uf die Welt hot gbrocht. Was 
eich awr bsondrs fraaje muß. des 
Kerlche ls am Sunntag gbore, а 
Seltenheit in unsrer Zelt. Vun 
nun an btst'a Großmottr."

Statt sich darüber zu freuen, 
verdunkelte sich noch mehr das 
Gesicht der Großmutter. Ihre 
Augen blickten schwermütig In 
die Runde. Sie quälte der Gedan­
ke. daß das „arme Würmchen", 
wie sie es nannte, unehelich ge­
boren, eine Waise Ist und daßlhi 
dieses Unglück wohl durch's 
ganze Leben verfolgen wird. 
Nach einer kurzen Welle sagte 
sie besorgt: „Das Kindchen Ist 
Ja nur Haut un Knochen."

Die Hebamme begann sie mit 
einem geheimnisvollen Lächeln 
zu ermuntern:' „Mager ist der 
Knabe, aber als Erstling doch 
zufriedenstellend", und an Ma­
rlk gewandt: „Jetzt mußt du gut 
esse, daß des Kind zu Kraft 
kummt."

Marlk antwortete nicht, leckte 
sich die aufgesprungenen Lip­
pen, nahm den Kleinen mit Ihren 
langfingrigen, blutlosen Händen 
in die erschlafften Arme, drückte 
Ihn so fest sie nur konnte an 
die Brust. Tränen, heiße und 
dicke Tränen rollten wie schon 
so oft über Murlks Wangen. Wor. 
über dachte sie? Dachte sie in 
dldsem Augenblick an Fed, an 
Ihr Eeben. an die Zukunft?

Die Hebamme gab Ihre letzten 
Verordnungen und Ratschläge, 
wie sieb Marlk Im weiteren zu 
verhalten habe. Indem sie hinzu­
fügte: „Sei nicht verzagt, Marlk, 
die Weit ls groß un du wie aäch 
del Kind werre schun Platz An­
ne." Zum Abschied sagte sie zu 
Kathrin „Wann was Schlimmes

(Siehe auch Nr. Nr. 198, 203,
208)

. ReinhârdKöIri, Eduard Stöße!

kummt, ruft mich."
Der Morgenschein drang 

durch die Eisblumen der Fen­
sterscheiben... Der Vater hatte 
den Schlitten bereit gemacht und 
kam In die Stube, wandte sich 
an die Hebamme: „Na, wann dr 
fertig seid, fahre Ich eich haam."

Auf der Haustreppe bedankte 
eich Marla-Kathrln nochmal: 
„Gut, daß Ihr gekommen seid, am 
eigenen Kind hätte ichs nicht ge­
schafft".

„So Ist das Immer", erwider­
te die Krebswäs.

Der schwarze Wallach trabte 
durch die leeren Straßen.

Г) REI JAHRE verstrichen 
eins wie das andere ein­

tönig im Leben Marlks. In den 
ersten Wochen ging sie kaum 
aus dem Hause, sie wollte nie­
mand begegnen, mit keinem 
sprechen. Sie hatte noch Immer 
Angst vor den neugierigen Blik- 
ken Ihrer Bekannten: sie wußte, 
daß man In ihr nun die Verlasse­
ne sah, aber bald waren Ihre 
schmerzlichen Empfindungen von 
der Zelt gehellt worden. Doch die 
Zelt Ist trügerisch: Ebenso wie 
sie es vermag, Wunden zu hellen, 
vermag sie auch neue aufzurei­
ßen.

Marlks Sohn hatte man den 
Namen Jakob gegeben, ihn Ja­
kob des Georg Friedrich Held 
Ins Kirchenbuch eintragen las­
sen. Selbst Georg Friedrich, der 
anfänglich ein bißchen gebrum­
melt hatte über den Zuwachs, 
hatte jetzt nichts mehr dagegen. 
Und so lebte das Kind gesund 
und vergnügt: die dünnen Ärm­
chen und Beinchen rundeten sich 
zusehends, das graublassc Ge- ’ 
sicht bekam Fleisch und Farbe. 
In diesen drei Jahren war er zu 
einem Prachtkerlchcn herange­
wachsen. schön sah er aus mit 
seinen glänzenden Augen und 
dem braunen Lockenkopf. Wer 
ihn kannte, liebte Ihn. Für die 
Großeltern war er das Teuerste. 
Das flößte der Marlk Stolz ein 
aut ihr Kind, und sie genierte 
sich schon nicht mehr, unter die 
Menschen zu gehen. Was sie 
noch mehr von ihrem Schmerz 
ablenkte, war die Arbeit, denn 
sie war eine gute Wirtschafterin, 
die кейле Mühe scheute.

In Frühlingszeiten halt sie den 
Acker bestellen — pflügte und 
säte neben dem Vater her: beim 
Ernteelnbrlngon band sie Garben 
und trug sie mit den Geschwi­
stern auf Kreuzhaufen zusam-

men: wenn es sein mußte, griff 
sie-auch nach dem Reff und mäh­
te: beim Dreschen drehte sie die 
Putzmaschine, gabelte Stroh aut 
den Stock, trug Welzensäcke In 
den Speicher: beim Herbststurz 
sah man sie wieder hinter dem 
Pflug hergehen: auch lm Stall 
war ihr die Mistgabel nicht zu 
schwer. Somit hatte sie sehr we­
nig Zelt gehabt, Ihr Kind auf 
dem Schoß zu halten. Den Klei­
nen zog es auch gqr nicht so 
sehr zu seiner Mutter, die er 
tagelang nicht zu sehen bekam. 
Er wußte nicht einmal, daß sie 
seine Mutter war: für Ihn war 
sie wie für alle Im Hause: die 
Marlk. Das wollte sie anfänglich 
verdrießen, und sie war bemüht. 
Ihm einzuflößen, dâß sie für Ihn 
nicht die Marlk. sondern die Mut­
ter sei. „Nein! . sagte er darauf: 
„Du bist Marlkl". Marik lachte 
endlich hellaut und gab sich zu­
frieden: sie fand das einerseits 
sogar für gut. damit der Junge 
nicht nach seinem Papa frage.

Was hätte sie Ihm auch sagen 
können?

Sehr spät, was selten Im Leben 
vorkommt, hatte Maria-Kathrin 
die Familie noch durch ein Töch­
terchen vermehrt — Annchen, 
lm Hause Annsbeth genannt. Die­
ses Nesthäckchen war In allem 
nur etwa zwölf Monate Jünger 
als Jakobehen, die Kinder sahen 
sich sehr ähnlich mit Ihrem locki­
gen. dunkelblonden Haar, den 
grauen Augen und zarten Gesich­
tern. Ein Jeder Unbekannte hät­
te sie für Zwillinge gehalten, und 
so wuchsen sie zusammen wie 
Bruder und Schwester auf. Ma­
ria-Kathrin versorgte beide den 
Tag über, brachte sie ins Bett, 
wo sie miteinander schliefen.

WIR KÖNNEN nicht wissen, 
welchen Lauf das Schick­

sal genommen hätte, wenn nicht 
Marlks Bruder, der Hanjörg. aus 
der Familie geraten wäre. Mit 
der Zelt bildete sich sein eigen­
tümlicher Charakter immer mehr 
und mehr heraus, was alle lm 
Hause in Staunen versetzte.

„Wem Ist denn der nachgera­
ten?" staunte der Vater. „In un­
serer Art kenne ich keinen sol­
chen starrsinnigen Menschen", 
meinte Maria-Kathrin. Und Han- 
Jörgs Unverschämtheit nahm mit 
Jedem Tag zu. Einmal beim 
Abendessen schrie er Marlk er­
zürnt an: „Wie lange willst noch 

deinem Vater das Brot weges­
sen?"

Darauf verließ Marik den 
Tisch und weinte sich heimlich 
aus. Der Gedanke an Hanjörg 
schnürte ihr die Kehle zu. Sie 
fühlte, daß er bald heiraten wird 
und sie deshalb übrig sei lm 
Haus, und mehr als zuvor spürte 
sie. wie sich ein Schuldgefühl 
bedrückend auf Ihr Herz legte.

Der Vater war darüber nicht 
wenig erbost. „Wie getraust du 
dich, soetwas zu sagen? Die ver­
dient Ihr Brot, die Marik. die 
arbeitet für zwei. Was du zu Ma. 
rlk sagst, hätte ich dir, Faulpelz, 
sagen sollen. Ich merke schon 
lange, daß du Marik nicht lei­
den kannst; worin liegt nur die 
Ursache. möchte ich wissen?" 
fragte er barsch, wie es seine 
AH war. so gebe das nicht mehr 
weiter. Statt zu antworten, sah 
Hanjörg nur tiefer In die Schus­
sel und löffelte weiter, noch 
emsiger als zuvor. Seine Kinnba­
cken mahlten eifrig.

Der Sommer verging. Im 
Herbst, als der erste Schnee flel, 
kehrte Marik mit einer Fuhre 
Stroh vom Feld, durchnäßt und 
durchfroren. Da rief Ihr schon 
von weitem die Mlchaelles zu. sie 
sollte unbedingt, sobald sie abge­
laden habe, zu ihr kommen, sie 
habe Ihr eine wichtige Neuig­
keit mitzuteilen.

„Was könnte das für eine 
Neuigkeit sein?" dachte Marik. 
sie ging hin. Dort saß ein unbe­
kannter Mann, ein Freund von 
Julius, Mlchaelles Gatten, wie es 
sich herausstellte. Er stammte 
aus Kratzk und war mit einem 
Helratsantrag gekommen. Ihre 
Blicke trafen sich. Er hieß Gott­
lieb, mochte an die Dreißig sein, 
schlank, mit gewelltem Haar 
über einem schmalen, bräunli­
chen Gesicht und braunen ste­
chenden Augen. Er hatte einen 
dunklen Abendanzug an. weißes 
Hemd und schwarze Lackstiefel. 
Seine Frau war vor sechs Wo­
chen gestorben, hatte zwei Kin­
der von vier und sechs Jahren 
zurückgelassen. Aus allen seinen 
Erklärungen war ersichtlich: er 
brauchte eine Frau, eine Mutter 
für die Kinder. Marik stockte der 
Atem — so plötzlich heiraten? 
„Ich kenne Sie Ja nicht und kann 
mich zu nichts entscheiden", ant­
wortete sie zerstreut.

„Dafür kenn Ich ihn", flel Ju­
lius ein.

„Dann paart euch zusammen!" 
erwiderte Marik schroff und ver­
ließ das Haus. Selbst dachte sie: 
Dem Äußern nach kann es ein 
herzensguter Mensch sein, doch 
ihr Frauenstolz, Ihr Ehrgeiz lie­
ßen es nicht zu, anders zu han­
deln.

Nach einem Monat kam der 
Mann wieder, diesmal mit Julius 
zu Helds ins Haus. Marik war 
gerade damit beschäftigt, die 
Scheiben zu putzen. Auf ihren 
Vorwand, sie habe ein uneheli­

ches Kind, antwortete Gottlieb 
ohne zu überlegen: „Wir wollen 
die Vergangenheit vergessen!" 
und gab dem Gespräch unvermit­
telt eine andere Richtung.

„Vergessen? Das Ist leicht ge­
sagt", erwiderte sie langsam, 
und eine dunkele Röte flog über 
ihr Gesicht. Während der Unter­
haltung hatte sie sich immer wie­
der abgewandt und fühlte eine 
flatternde Unruhe, wenn sie sei­
nen starken, zupackenden Blick 
auf sich merkte. Zusagen, wie 
er verlangte, konnte sie ihm 
nicht, denn die Eltern waren an 
diesem Abend nicht zu Hause, 
aber eine Wendung im Gespräch 
trat ein; einerseits forderte die 
Natur mit aller Gewalt ihr Recht, 
und gab es da nicht eine Mög­
lichkeit. den Leuten zu zeigen, 
daß sie einen nicht üblen Mann 
gefunden hat, der sie zu schätzen 
weiß.

„Gut", sagte sie. „Ihr könnt 
tiehen. Ich überlege mir das al- 
es und spreche mit den Eltern. 

Ohne die kann ich sowieso keine 
Entscheidung treffen."

Sie gingen zur Tür.
Julius drehte sich um: „Und 

wann können wir kommen?"
„Morgen um diese Zelt.“.
Die Eltern waren nicht dage­

gen. Ja mehr noch, sie redeten 
ihr zu, diese Gelegenheit nicht 
zu verpassen, denn die Familie 
Julius habe mit schlechten, un­
ehrlichen Menschen keinen Um­
gang. nur Jakob sollte bleiben.

„Wie kann Ich denn meinen 
Sohn verlassen!? Das geht doch 
nicht!"

„Mach dir um ihn keine Sor­
gen", sagte der Vater „die Kin­
der sind zusammengewöhnt, und 
wenn du Jakob mitnimmst, mußt 
du auch Ansbeth mitnehmen: eins 
kann ohne das andere nicht le­
ben."

Das bekräftigte die Mutter.
Marik sah das zwar ein. doch 

war ihr beklommen zumute. Ja. 
es Ist immer schwer, das Haus 
zu verlassen, wo man geboren, 
aufgewachsen ist. zumal sich noch 
\om eigenen Kind zu trennen. 
Anderseits tat sie diesen Schritt 
auch mit einer seltsam erwar­
tungsvollen Freude... Sie war 
doch noch so jung.

Zum Abschied drückte Marik 
mit Tränen In den Augen die 
dünne Kinderhand. „Leb wohl, 
mein Söhnchen, Ich komme bald 
zu Besuch!"

Ein beißender Nordost wehte 
über die Steppe...
UM DIESE Zelt wurden 

lm Hause Stuckerts die 

letzten Vorbereitungen für Feds 
Hochzeit getroffen. Man hatte 
Ihm die Schulmeisterstochter, die 
Bertha, zur Braut auserwählt, 
die um ein Jahr älter war als er; 
Fed war Inzwischen neunund­
zwanzig geworden. Bertha drei. 
Big. Dieses Mädel mit dem weißen 
schmalen Gesicht und den hell- 
blonten Brauen, die über den 

trotzigen Augen und der langen 
Nase lnelnanderllefen. war keine 
Schönheit. und Fed sträubte 
sich anfänglich sehr, war über­
haupt nicht einverstanden mit der 
Heirat, fand sie absolut unnötig 
im Gegensatz zu der sonst un­
antastbaren Meinung seines Va­
ters. denn Bertha war für ihn 
kein Herzensbedürfnis, die In 
Ihren Samtkleidern schon lange 
auf ihn gewartet hatte. Fed muß­
te sich einfach dem Willen des 
Vaters fügen, well er keinen 
Schritt selbständig tun konnte.

Schon, gingen die Hochziglä- 
der mit Duntgeschmückten Stäb­
chen von Haus zu Haus. Braut­
mädchen sammelten in weiße 
Körbe dünngeschllffene Gläser. 
Teller, Messer und Gabeln, da 
ereignete sich etwas ganz Uner­
wartetes: Der Bräutigam er­
krankte plötzlich an Lungenent­
zündung. und zwar so, daß viele 
glaubten, es könne eher ein 
Begräbnis als eine Hochzeit ge­
ben. Im Fieber redete er zähne­
knirschend solches Zeug zusam­
men wie: „Marik, warum hast du 
fehelratet? Jakobehen, du mein 

öhnchen. komm her, ich bin 
doch dein Papal Pflui. Delwl. 
laß mich In Ruh. Ich will net hel- 
ratel" So brachte er alles her­
aus, was Йп 1m Innern quälte, 
was er in einem normalen Zu­
stand nicht zu sagen vermochte.

Der alte Stuckert spuckte vor 
Arger. Eine Weile stand er in 
Gedanken versunken, dann platz­
te er heraus: „Verfluchte Um­
stände, welch eine Schandei Viel­
leicht sollte man den Pastor holen 
zu einer Notvermählung? Was 
meinen Sie dazu?" wandte er 
sich an den Schulmeister, der mit 
ernsten Augen und gesenktem 
Kopf neben ihm stand.

„Ja. das könnte man". entgeg­
nete dieser unzufrieden, „aber 
da müßte man vor allem Bertha 
fragen."

Bertha wurde ans Bett geführt. 
Sie beugte sich vor: Fed lag da 
wie ein Toter, die Augen einge­
fallen und surr. Ohne ein Wort 
xu sagen, bekreuzigte sie sich 
und sank in Ohnmacht. Die bei­
den Männer trugen sie hinaus, 
begossen sie mit Wasser. Als sie 
zu sich kam und ihr Vater frag­
te. ob sie mit einer Notvermän- 
lung einverstanden sei, nickte sie 
mit dem Kopf. Sie hatte ja nichts 
mehr zu verlieren, ihre Jugend 
war schon längst dahin. Sie wuß­
te mit Fed ließ es sich leben, 
falls er nicht sterben sollte; es 
könnte wohl noch das beste sein.

Im Dorfe sprach man nun von 
der „falleftfen Hochzeit, und 
was den alten Stuckert zu einer 
Notvermählung veranlaßte, rief 
großen Verdacht hervor. Man 
mutmaßte, ob er sich selbst 
nicht einen Scherz mit Bertha er- 
laubt haben kannte.

(Fortsetzung folgt)
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Der Walzer ist noch
nicht veraltet

Blut fließt im Libanon

Dichter betexten

Weit hingesfreckt an Mittelmeergestaden — 
der Libanon. Touristenparadies.
Doch immer öfter „schmücken" Barrikaden 
Beirut, genannt „arabisches Paris".

Kreuzritter herrschten hier. Auch die Osmanen. 
Franzosen, Engländer in bunter Reih.
Die grüne Zeder auf dem Weiß der Fahnen 
waad erst vor dreißig Jahren endlich frei.

Wien. StrauB' Heimatstadt, würdigt seinen gro­
ßen Landsmann. Das sämtliche Musikleben der 
Hauptstadt steht In diesem Jahr unter dem Zeichen 
des 150. Jubiläums des Komponisten.

Bevölkerungsschichten 
Welt...

Zu Johann Strauu' 150. Geburtstag

Tin Bankettsaal des Restau- 
Mntswlrd Hochzeit gefeiert. Das 
Orchester spielt Shake. Einige 
Tanz>aare, meist Jungen und 
Mädchen, zucken im Takt der 
Musik gleichgültig mit Ihren 
Gliedmaßen. Dann erklingt ein 
Walter. Sofort springen alle. 
Jung und alt wie elektrisiert auf 
«11c Beine, suchen hastig Tanz- 
Partner oder -Partnerin, und 
schon dreht sich alles im Wal­
zer.

Es klingt Johann Strauß.
So wirkt die Musik des „Wal­

zerkönigs" heute, so wirkte sie 
vor hundert Jahren. Nur das Pu­
blikum hat sich geändert. Der 
Hofballmusikdirektor Johann 

Strauß Junior komponierte und 
spielte für die Elite der damali­
gen ■ Gesellschaft — für den 
österreichischen Kaiserhof, für 
die wohlhabenden Wiener Bür­
ger. Heute gehört Strauß allen

Der gescheite Esel
Der Kolchos „Wperjod" lag 

weit von der staatlichen Stromlei­
tung entfernt und war gezwun­
gen. einige Jahre ein kleines 
Kraftwerk zu halten. Alles war 
sehr einfach: Ein Traktor trieb 
eine Dynamomaschine und diese 
erzeugte den nötigen elektrischen 
Strom. Die ganze Arbeit be­
wältigte ein Mann, und zwar der 
Vetter Anton, ein alter und erfah­
rener Traktorist

„Ich warschs zufriede, wie 
mich dr Vorsitzende dort ange­
stellt hot", erzählte Vetter Anton, 
„wells in dr Elektrstatlon lelchtr 
war. als wie ufn Feld. Ich war Jo 
net mehr Jung, maa Knecht. Wos 
jetzt die Schufte baa uns warn, 
die hun mr gleich den Noume 
„Dlrektr” oughängt, so daß Ich 
von selemols ou dr Dlrektr sei. 
Offngsaat, mir hot däs sogar wie 
gefalle: wie ls mr dann?"

„S gebt ewr lwrrall Leit, die 
wu voll Spßß un Schelmerei 
sticke", sagte Ich.

„Un noch wie. maa Knecht!", 
ereiferte sich Vetter Anton. „do 
wem manchmol Sache ougstellt, 
die krawle". Der Alte krümel­
te eine Zigarette In seine . kleine 
Pfeife, steckte sie In Brand und 
fuhr gemächlich fort:

„Raß sein Ich Direktor, 
Ich. un do muß ich aach 
Fahrzeig hun. woll-net? 
rum, un Ich geh her. ur. i

saat 
maa 

___  Ewed- 
_  ..... ..-r. un kaaf n 

Esl. Die Elektrstatlon war echt 
weit von Dorf weg, wo früher un­
ser Feiermühl stand, un Ich 
wollt aach so unr dr Hand s Futtr 
for maa Kuh mähe un sachtlng 
haamschaffe. Ich hun mr e 
Wäglje zurechtgdoktrt, un Ou-

Die blaue Fünf .XjL
Erinnerungen aus dem Großen Vaterländischen KriegErinnerungen aus dem Großen

4. Fortsetzung

Das war auch unser Glück. 
Sonst wären wir glatt in die Ge­
fangenschaft gerutscht. Auf dem 
Reserveflugplatz, wo wir uns nle- 
derlleßen, wußte man schon, daß 
der unsrlge vom Feind besetzt 
war.

I M GESPRÄCH unter uns
1 nannten wir unseren Bom­

ber .Zielscheibe'. Das taten wir 
natürlich nicht aus Groll, denn

Fllegerleutnant Heinrich Dinges mit seiner Besatzung, fotogra­
fiert am 6. September In Juchnow während einer freien Minute.

UNSER BILD: (sitzend von links) Heinrich Dinges, Milltärtechnl- 
ker 2. Ranges Pawel Selinski, (stehend von links) Sergeant Michail 
Rudassow — Bordschütze, Obersergeant Nikolai Smirnow — Bord­
funker und Sergeant Juri Browtscbenko — Bordschütze.

Der Ruhm des ungekrönten 
Königs der Unterhaltungsmusik 
überschreitet die Grenzen des 
Kaiserreichs. Er unternimmt 
Tournees nach dem fernen Pe­
tersburg und über den Ozean, 
nach Amerika. Seine Musik über­
lebt die Zelt, den Meister selbst. 
Und heute, am 25. Oktober 1975 
feiern die ganze Musikwelt, alle 
Verehrer der unvergänglichen 
Melodien den 150. Geburtstag 
des großen Komponisten, Violin­
spielers und Dirigenten.

In seinem langen und frucht­
baren Leben (er starb 1899) 
schuf er etwa fünfhundert Werke, 
deren bedeutendsten Teil Walzer 
und Operetten bilden. Zu den 
erfolgreichsten Operetten zählen 
„Die Fledermaus", „Wiener 
Blut". „Der Zigeunerbaron", 
„Eine Nacht in Venedig" und ei­
nige andere. Strauß war längst

Lustige Dorfgeschichten 

wens hun Ich maan Esl el- 
gspannt un — haldapaschol!"

„Mußter eich net recht quäle 
mit den Kerl, die solle Jo dumm 
un starrköpplg sei. die Esl?"

„Na, maa Knecht, mel Sputnik 
— so hun mr die Kerle maan Esl 
gtaaft — war gschelt un gdullg. 
un außrdem hatt lehn gut 
gdrlllt", antwortete Vetter Anton.

• „Wenn Ich ouwends nâus komme 
sei an die Elektrstatlon. hun Ith 
gleich s Wäglje mit dr Stange 
nochm Dorf zu gestellt, so daß 
maa Esl schurstrack ins Dorf 
laafe könnt, wenn ich in dunkler 
Nacht haamgfahrn sei. Den Weg 
hot däs Eslje so weg, wie dr 
Wittmännr Patr s Messelese... 
Ich hat kaan Klabot druf ufs 
Wäglje, un — haldapaschol! Un 
doch warschs aamol bald zum 

. Greine..."
„Ja. ich hun lmmr s Licht drei­

mol aus- un elgeschalt, soviel wie, 
Leit, macht elr Bettr, sunst mlßtr 
eich ins Dunkle romschern. Ich 
schalt In Jenr Nacht s Licht aus. 
schließ zu. un tast mich dann bis 
ans Wäglje. Dunkl, wie In dr 
Unrwelt, un s hot ziemlich stark 
gregent. Ich spann maan Sputnik 
in allr Eil ei. setz mich ufs Wägl­
je — un, haldapascholl Der Esl 
macht, als wennr mich gar net 
hem tät. geht net von Platz. Wos 
lsn do lous. hun Ich gdenkt?.."

„S hot gspuktl", sagte Ich.
„Naa, maa Knecht, In Kasach­

stan spukts net. horch nar, wos 
Ich dr vrzähl. Also, maa Sputnik 
geht net ins Siele. Dich soll ewr 
doch s Malsje beiße, saat Ich, un 
sein vons Wäglje runr. ich nehm 
den Kerl an Halftr un — vor­
wärts! Er wollt wldr net. ewr

Heinrich DINGES

Vaterländischen Krieg 

wir liebten unser Flugzeug, und 
es tat uns gute Dienste. In den 
ersten Kriegstagen war er aber 
wirklich eine Zielscheibe. Die fa­
schistischen .Messerschmitts' hol­
ten uns lm Handumdrehen ein, 
wenn sie nur erst Lunte rochen. 
Unsere Sache war es, sich her­
auszudrehen. Das hatten wir auch 
schon bald weg. Wir wußten 
aber auch, daß es in den Luft­
streitkräften schon Bomber mit 
bedeutend größerer Flugge­
schwindigkeit gab und lm gehel-

nicht mehr am Leben, aber immer 
neue und neue Operetten entstan. 
den. für die ihre Schöpfer 
Strauß' Melodien wählten.

Strauß' beste Walzer — „An 
der schönen blauen Donau", 
..Frühlingsstimmen". „Geschich­
ten aus dem Wienerwald". 
„Wein, Weib und Gesang", gehö. 
ren auch heute zu den glänzend­
sten Werken dieses Genres. Bal­
lettmeister schaffen zu diesen 

dann lsr doch lousgange. mir 
noch. Un dünkl. wie ich schun 
saat, wie unrn Helhaufe. Ich hun 
wldr gprowlert. mich drufzusetze. 
ewr umsunst — maa Esl bleibt 
steh.. Zitronesakrament, saat Ich, 
Ich soll woll dich Dummbeltl 
schleppe bis haam vor die Dlerl 
Iwl odr wohl. Ich mußt vorne 
hergeh. Jetzer hätt Ich schun ans 
Dorf ankomme misse, ewr do war 
gar kaa Spur von was Lewendl- 
ges, alles war, wie ausgstorwe. 
Un der Kerl hot uf aamol s Krei­
sche ougfangt — du werscht jo 
wisse, wie die Ihre .1—Al' rau- 
schllcksrn. Mir Ises net aanriel 
worn, dann warum, in Jenr Zelt 
hots baa uns hier noch Welf ge­
we. Der Kerl louhlt die Welf bei, 
hun Ich gdenkt, un wos gebts 
dann? Un maa Gwehr hatt ich 
aach net bei mr. Do kannstr den­
ke, wie mrsch war..."

,.S muß aach immer dr zwl- 
sche sei", sagte Ich, „däs Gwehr 
hättr doch sichr netig ghat wie 
die Luft, woll net?"

„Gwlß hätt lchs netig ghat, 
do hätt Ich mich net so gfercht", 

. sagte der Alte, „ewr uf aamol 
seh ich doch so nehrllch e Llcht- 
Je. Slawa boch, saat Ich, wenn 
Ich aach vons anre End ins Dorf 
nel komm. Ich klopp ans Fenstr, 
un do kommt n Mann raus. Un 
wos denkstn, wer däs war? Dr al­
te Burtubajew, wos unsr Schouf. 
hert war. Also hatt Ich den Esl In 
e ganz anr Richtung gschleppt. 
Jerschan, saat ich, du mußt mich 
lwrnacht nehme, sunst wer waaß, 
wu Ich noch naus komm. Antun, 
Antun, saat der'Alte, sapsem na 
drugol kanez prischol."

„Sakr. wosn Ackrl", sagte Ich, 
„ja wenns noch In Wlntr gwese 
wär..."

„Ja, mâa Knecht, däs war zu 
Lache un aach zu Greine. Un 
waaßte, wie däs alles komme 
war? Wldr warns die Spltzbu- 
we. die wu mr den 'Dlrektr' 
oughängt hatt. Die Schwänz, 

men hofften wir, bald auf eine 
schnellere Flug-naschlne überzu­
steigen. Im Juli hatten wir bei 
Bobrujsk unsere neuen Sturz­
bomber gesehen. Die hatten es 
In sich. Das stärkte unsere Zu­
versicht, daß wir bald auf neuen 
Flugzeugen von den faschisti­
schen Fliegern nicht mehr zu er­
reichen sein werden. Jetzt flogen 
wir aber noch auf unseren lang­
samen TB-3 und wußten, wie man 
sich seiner Haut wehrt.

Wie doch der Krieg unser Le­
ben geändert, wie uns gehärtet 
hatte. Wir flogen Jede Nacht, 
und die Gefahr flog mit uns. Die 
feindlichen Kugeln durchlöcher­
ten das Flugzeug. In anderen 
Bombern wurden täglich . unsere 
Kollegen verwundet und 'getötet. 
Keiner von uns wußte Ja, wo das 
nächste Geschoß ertnschlägL In 
der ersten Zelt verspürte man ei­
ne verzehrende Angst, betäubt 
von dem Getöse des Kampfes und 
getragen von dem Gedanken; 
Laß mich'nicht vor die Hunde 
gehen. Und dann war diese hilf­
lose Verwirrung überwunden, 
und es ging wieder leichter zu 
leben, fröhlicher zu kämpfen.

Ja, die ersten Tage hatten uns 
abscheulich durcheinander ge­
bracht. Das Essen wollte gar 
nicht schmecken und wenn ich 
früher wie ein Bär schlief, so 
warf Ich mich Jetzt schlaflos von 
einer Seite auf die andere und 
auf den Nachbarpritschen wälz­
ten sich die Kollegen ebenso, 
konnten auch keinen Schlaf fin­
den. In der ersten Zelt magerten 
wir ab, als hätten wir eine

Melodien Tänze, - ------- ------------
sie, weltberühmte Koloratursän­
gerinnen schließen sie in Ihr Re- 
ncrtolre für die vornehmsten Ga­
lakonzerte ein.

Das „Geheimnis" des Erfolgs 
und der Langlebigkeit Strauß' 
Musik liegt Im demokratischen 
Wesen seiner Melodien. Der 
Meister schöpfte sie aus dem un­
versiegbaren Quell der Volks­
dichtung, bereicherte sie in der

Gott vrzelh mr maa Sind!.— 
hatte mr maa Wäglje romgstellt, 
mit dr Stange lnr ganz anr Gegnd 
n„us, un deswege wollt maa ' Esl 
net von Platz: dar wußt, daß wqs 
net gstlmmt hot. Wpt wie gschelt 
daß maa Sputnik wart Mr soll 
Mensch un Viech net mlnanr 
vrglelche, ewr die sein oft 
gscheltr. wie unsraanr..."

„Die Kerle hatte woll Argr uf 
eich, wellse so gottlous mit eich 
vrfahrn sei?"

„In kaan Fall, maa Knecht, däs 
war lautr Iwrmut. Dene Jesewltr 
war däs dr hehrschte Felrtog, 
wenn die mich necke un haamsu- 
che konnte..."

„Gvattrmann. mr muß lmmr 
baa dr Wohrheit bblelwe", mel­
dete sich Jetzt der alte Radtke, 
„du host von Ouwend zu Ouwend 
s Licht lmmr frlher ausgemacht, 
lin däs hotr Leit net gfalle, 

• bsondrsch .dr Jugnd, wellse in
Klub Ihren Zeltvrtrelb hatte. Dr 
Vorsitzende mußt Jo elgrelfe, 
stlmmts ewr net?"

„Ja, s ls vorkomme, daß. ich 
mich vrslnnlgt hun", gab Vetter 
Anton, zu, „däs war ewr kaa 
Ursach, mich so In die Kalosche 
zu setze. Wenn Ich ewr selemols 
e klaa blßje links mit den Esl 
gstelrt wer, un wär In Ischim 
nunrgralle mit den Kerl? Wös 
hättsn dann gewe. tät ich gern 
wisse?"

„Der arme Tropp wär vrsoffe, 
wellr den Woge an sich hänge 
hatt. woll net, Vettr Anton?", 
stellte ich In Aussicht.

„So sichr, wie gwlß“, sagte 
Vetter Anton, „mr kann Späß 
mache, ewr s Jackje net vrrelße. 
Dr Katz Ihre Spielerei ls for dr 
Maus dr Toud, saat mr. Von 
selemols au hun Ich ewr s Licht 
vor zwelf Uhr werkllch net mehr 
außgschalt. 
Ruh."

un Ich hatt maa

Klemens ECK 

schwere Krankheit durchgemacht. 
Unsere Köche waren die un­
glücklichsten Menschen unter 
der Sonne. Die Nahrungsmittel 
waren gut, und die Köche be­
mühten sich wie eh und Je. Wir 
blieben aber gleichgültig zu den 
Speiisen. wo wir früher doch ge­
fräßig waren wie Junge Wölfe. 
KéLn Bissen wollte hinunter. Erst 
als man uns nach der Rückkehr 
vo-n Flug Jedesmal einen 
Schnaps einschenkte, wurde wie­
der besser gegessen.

Woher sollte eine gute Stim­
mung kommen, wenn der Feind 
immer tiefer In unser Heimatland 
eindrang. Wir verloren die Flug­
plätze einen nach dem anderen, 
täglich kamen Kameraden ums 
Leben. Das Herz blutete einem, 
wenn man zu den eingekesselten 
Truppenteilen flog, von den gro­
ßen Verlusten der Infanterie er­
fuhr.

Da denke ich an einen Ober­
sten, der sich das Haar raufte 
und ausrief, als wir das erstemal 
bei ihm mit Munition und Le­
bensrnitteln landeten: „Was Ist 
denn eigentlich los? Endlich mal 
ein Zeichen, daß uns die Heimat 
nicht vergessen hat. Die Faschi­
sten machen hier Hackfleisch aus 
uns. Wir sind hier ohne Muni­
tion, ohne alles und niemand 
scheint unseren Hilferuf zu hö­
ren."

Der Oberst war mit den Re­
sten seines Regiments in den 
Demjanowsker Sümpfen unweit 
von Staraja Russa eingekesselt 
worden und wußte nicht ein noch 
aus. Wir fuhren die Verwundeten 
alle heraus und warfen Ihm an 
einer verabredeten Stelle Waf­
fen, Munition und Lebensrnittel 
ab, auch Medikamente und war­
me Kleider.

Solcher Gruppen Sowjetsolda­
ten gab's in den Wäldern der 
vom Feind besetzten Gebiete 
viele, und wir unternahmen so 
manchen Flug zu ihnen.

Auf dem Platz vor dem Wiener Rathaus 
eine Jubiläumsausstellung eröffnet ist, klingen die 
weltbekannten Werke des Komponisten.

Werkstatt seines Genies und gab 
sie der Welt wieder. Johann 
Strauß war ein Meister der Or­
chestrierung, er duldete kein 
leichtfertiges Verhalten zur 
„leichten Muse", zur Unterhai. 
tungsmuslk.

Bis heute bewegt, seine tempe­
ramentvolle Musik die Gemüter 
der dankbaren Musikllebhaber..

A. FRIEDRICH

Treffen 
der Touristen

An einem der malerischsten 
Orte Kasachstans, in der Nähe 
von Karkarallnsk, fand das tradi­
tionelle Treffen der Touristen 
und Sportler der Stadt Karagan­
da „Goldener Herbst” statt. Auf 
dem Programm des Treffens stan­
den Wettkämpfe in der Touri­
stenkunde und -in sportlicher 
Orientierung.

W. JALITSCH
Karaganda

Fernsehen 
Programm 

Wostok О

Montag, 27. Oktober

Moskau

10.00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgensport. 10.30 — Zeichenfilme: 
„Die Rote“, „Die Abenteuer ' Boleks 
und Ljoleks". 11.00 — Augen­
scheinlich-unwahrscheinlich. 12.00 — 
Klub der Filmreisen. 16.30 — Kon- 
zort. 1635 — Informationsprogramm.

. 18.35 — Poesie. 19.00 — Nachrich­
ten. 19.15 — Zeichenfilm „Der Fuchs 
und der Wolf". 19.25 — Dem XXV. 
Parteitag der KPdSU entgegen. Die 
Werktätigen der Moldauischen SSR 
wetteifern. An der Sendung beteiligt 
lieh der Sekretär des ZK der 
KP Moldawiens S. K. Grossu. 20.10— 
Konzert. 20.15 — Verfilmtes Bühnen­
stück „Das Sturmwetter". 22.00 — 
„Zeit". 22.30 — Fortsetzung des 
Bühnenstücks „Das Sturmwetter”. 
23.30 — Sportkommentar. 23.55 — 
Nachrichten.

10. Kanal

18.00 — Zelinograd. 18.05 — 
Fernsehfilm „Der Fahrgast". 18.45 — 
Reklame. 8ekanHmachungen. 18.50— 
Informationssendung „Aul Neuland- 
bahnen" in kasachischer Sprache. 
19.00 — Alma-Ata. Probesendungen 
des Kasachischen Fernsehens. 20.00— 
Zelinograd. Informationssendung 
„Auf Neulandbahnen" in russischer 
Sprache. 20.15 — Filmreportage des 
Zelinograder Fernsehstudios „Die 
Sache des ganzen Lebens". 20.35 — 
Ergebnisse der Fuflballsaison. An 
der Sendung beteiligt sich W. A. 
Kotljarow, Obertrainer der Mann­
schaft „Zelinnlk."

Dienstag, 28. Oktober

Moskau

10.00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgensport. 10.30 — Verfilmtes 
Bühnenstück. „Das Sturmwetter". 
1435—„Wenn dein Name Komsomol 
ist". Filmprogramm. Die Sendung 
führt der Stellvertretende Leiter der 
Abteilung des ZK des Komsomol 
G. I. Denissow. 15.55 — Wir lernen 
die Natur kennen. 16.15 — Der
Komponist Mozart. 2. Sendung. 16.45
— Die Jugend des Planeten. 17.15— 
Heldentat. 17.45 — Dio Muster. 18.15
— Das Buch in seinem Leben. 19.00
— Nachrichten. 19.15 — „Dann trat 
die Saison der Siege ein". Doku­
mentarfilm. Eröffnungsrede K. Simo­
now. 20.25 — „Die großen Ha­
benichtse". Spielfilm. 22.00 — „Zeit". 
22.30 — Sendung zum Gründungstag 
des Komsomol. 00.10 — Um den 
Weltpokal in Sportgymnastik. Män­
ner. Sendung aus England. 00.30 — 
Nachrichten.

10. Kanal
I

18.00 — Zelinograd. Sendepro­
gramm, 18.05 — Dorfunivorsität des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts. Mikroolemento in der Vieh­
wirtschaft. 18.35 — „Zwei Freikarten 
für die Erstaufführung". Fernsehfilm. 
18.50 — Infomationssendung „Auf 
Neulandbahnen" In kasachischer 
Sprache. 19.00 — Alma-Ata. Pro­
besendungen des Kasachischen Fern­
sehens. 20.00 — Zollnograd. Infor­
mationssendung „Auf Neulandbah-
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Jedoch, im Innern rechte Extremisten 
mit linken Kräften streiten um die Macht; 
Mohammedaner kämpfen gegen Christen, 
die selbst den Slsin ins Rollon erst gebracht.

Kanonendonner hallt in Beirut wider, 
und der Asphalt der SlraBen färbt sich rot, 
und Hjusermauem brechen dröhnend nieder, 
aus Schnellfeuergewehren pfeift der Tod_

Fremdländische Agenten heimlich schüren 
religiösen Hader an zur Glut, 
und schlaue Hetzer offen irreführen 
die Libanesen durch der Lügen Flut.

Und Immer wieder grausam überfallen 
die Israelis frech den Libanon;
im Hintergründe schärfen ihre Krallen 
die Invasoren aus dem Pentagon...

Die Welt verfolgt den blutgen Streif mit Bangen, 
der schon zum Bürgerkrieg zu werden droht... 
Versöhnungsschritte, die bisher mißlangen, 
muß man erneuern, ehe brandumloht 
der Libanon zum Opfer fällt dem Krieg, der Nofl

non" in russischer Sprache. 20.15— 
Von Parteitag zu Parteitag. Im 
Äther — Rayon Mekinsk.

Mittwoch, 29. Oktober

Moskau

10.00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgensport. 10.30 — Konzerfsaal 
des Fernsehstudios „Orljonok". 11.15
— „Die großen'Habenichtse". Spiel­
film. 1435 — Dokumentarfilm „Viet­
nam hat gesiegt". 15.15 — A. Serafi­
mowitsch „Der eiserne Strom". 16.00
— W. I. Lenin „Ober die Aufgaben 
des Jugendverbandes". 16.30 — Fünf 
aus Fergana". Spielfilm. 17.45 — 
Die Wissenschaft von heute. 18.15— 
Antwortet, Trompeteri 19.00—Nach- 
rienten. 19.15 — Rätsel und Lösun­
gen. 19.30 — R. Schtschedrin „Lu­
stige Tschastuschki". Verfilmtes Bal­
le«. 1930 — Wir bauen die ВАМ.
20.15 — Das Konzertstudio Ostanki­
no lädt ein. 22.00 — „Zeit". 22.30 — 
Sportsendung. 1. Ziehung in Sport- 
iotto. 2. Um den Weltpokal in Sport­
gymnastik. Freuen. Sendung 
England. 23.15 — Nachrichten.

aus

10. Kanal

18.00 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.05 — Sendung für die 
Jugend in kasachischer Sprache. 
18.35 — Filmchronik. „Sowjetkasach­
stan". 18.40 — Reklame. Bekannt­
machungen. 1830 — Informations­
sendung „Auf Neulandbahnen" in 
kasachischer Sprache. 19.00 — Alma- 
Ata. Probesendungen des Kasachi­
schen Fernsehens. 2000 — Informa­
tionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in russischer Sprache. 20.20 — Ruhm 
den Arbeitshelden. Ehrung der Kom­
somolzen- und Jugendwerkhalle 
Nr. 3 im Werk „Zelinogradsel- 
masch".

Donnerstag, 30. Oktober

Moskau

10 00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgensport. 10.30 — Konzert. 1235
— Intormationsprogramm. 14.50 — 
Dokumentarfilm „Solch eine Jugend". 
15.40 — M. Scholochow. „Don-Er­
zählungen". 16.40 — Musikalische 
Stafette „Genosse Lied". Wunsch­
konzert. 17.15 — Fernsehreportage. 
„Wiederkehr zum Beruf". 17.45 — 
Schachschule. 18.15 — Anschriften 
der Jungen. 19.00 — Nachrichten.
19.15 — In jeder Zeichnung scheint 
eine Sonne. 19.35 — Kontert des 
Akademischen Orchesters russischer 
Volksinstrumente des Zentralen 
Fernsehens und Unionsrundfunks. 
20.00 — Leninsche Universität der 
Millionen. Arbeitsqualität und Ar­
beitsproduktivität. 20.30 — Sio mei­
nen! 21.30 — Weltpokal in Sport­
gymnastik Männer. Finale. Sendung 
aus England. 2130 — Dokumentar­
filme. 22.30 — Intervision. UdSSR- 
Meisterschaft in Eishockey „Spartak- 
ZSKA'*  1. und 2. Spielzeit. 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — Intervision. UdSSR- 
Meisterschaft in Eishockey. Spartak
— ZSKA. 3. Spielzeit. 00.10 — Nach­
richten.

10. Kanal

18.00 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.05 — Zeichenfilm. 18.15 
— Pioniermärscho. Fernsehchronik 
für Schüler. 18.50 — Informations­
sendung „Auf Neulandbahnen" In 
kasachischer Sprache. 19.00 — Alma- 
Ata. Probesendungen dos Kasachi­
schen Fernsehens. 20.00 — Zelino­
grad. Informallonssondung „Aul 
Neulandbahnen" in russischer Spra­
che. 20.20 — Organisierung der 
Herbst- und Winferüberholung der 
Landtechnik In den Sowchosen. Sen-

Rudi RIFF 

düng der landwirtschaftlichen Redak­
tion. 20.35 — Konzertfilm. Lieder so­
wjetischer Komponisten.,

Freitag, 31. Oktober

Moskau

10.00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgensport. 10.30 — Antwortet, 
Trompeteri 11.15 — Zum Grün­
dungstag des Komsomol. 15.00 — 
Dokumentarfilm. 15.40 — Die russi­
sche Sprache. 16.25 — Das Schaffen
A. Isaakjans. 17.00 — Moskau und 
seine Einwohner. 17.30 — Kinderfilm 
„Der Elefant und das Stricklein".
18.15 — Lustige Starts. 19.00 — 
Nachrichten. 19.15 — Kleines Kin­
derkonzert. 1930 — Bericht aus dem 
Libanon. Unter den Zedern ist kein 
Frieden. 20.00 — Lieder von nah 
und fern. 20.35 — Snatoki führen 
die Untersuchung. Aus dem Zyklus 
der Bühnenaufführungen. 22.00 — 
„Zeit”. 22.30 — Estradenprogramm 
unter Anteilnahme von W. Tonkow
B. Wladimirow. 23.00 — Länderweit­
kämpfe in Schwerathletik. Sendung 
aus England. 23.50 — Es singt J. Po­
tomskij (Polen). 00.20 — Nachrich­
ten.

Sonnabend, 1. November

Moskau

10 00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgensport. 10 30 — Die Abc- 
Schützen. 11.00 — Sendung lür die 
Eltern. 11.30 — Musikalisches Pro­
gramm „Morgenpost". 12.00 — Er­
zählungen über Künstler. Volkskünst­
ler der UdSSR Boris Jefimow. 12.25
— Mehr gute Waren. 1235 — Rus­
sische Romanze. 13.35 — Literarische 
Lesungen. E. Bagrizki. 14.05 — Mu­
sikkalender. 14.35 — Populärwissen­
schaftliche Sendung „Gesundheit". 
15.05 — Musikprogramm für Ju­
gendliche. 17.30 — Zusammenarbeit. 
Femsehchronik. 18 00 — Aus der 
Tierwelt. 19 00 — Nachrichten. 19.15
— Zeichenfilm. 19.40 — Das 9. Stu­
dio. Die Sendung führt der politi­
sche Kommentator W. Sorin. 20 40— 
„Menschen und Mannequins". Erst­
aufführung. 4. Film. 22 00 — „Zeil". 
2230 — Filmpanorama. Die Sendung 
führt der Filmkritiker G. A. Kapra­
low. 24.00 — Nachrichten.

Sonntag, 2. November

10.00 — Nachrichten. 10.10—Zum 
Morgensport anqelreten. 10 30 — 
Der Wecker. 11 00 — Ich diene der 
Sowjetunion. 12 00 — Treffen der 
Jungkorrespondentsn des Fernseh­
studios „Orljonok" mit dem Helden 
der Sowjetunion. I. U. Tschistjakow. 
13 00 — Musikkiosk. 13 30 — Dorf­
slunde. 14 30 — VerfilTto Literatur­
werke „Der letzte Zoll". Spielfilm. 
15 55 — Der Bücherladen. 16 40 — 
Um den WeHookal in Sportqymna- 
stik. 17.30 — Internationales Panora­
ma. 18 00 — Zeichenfilme. 18 30 — 
„Die Hauptstroße Rußlands'.. Mehr­
teiliger Dokumentartilm. 9. Teil. 
1900—Nachrichten. 19.15 — G. Ver­
di „Aida". Verfilmte Oper. 20 50 — 
Musik von Jahrhunderten. 21 05 — 
Kulturfilm „Ich gehe in die Sonne".
21.15 — UdSSR Meisterschaft in 
Fußball. Dynamo (Tbilissi) — Dyna­
mo (Moskau). Sendung aus Tbilissi. 
In dar Pause — die Sowjetunion im 
Urteil ausländischer Gäste. 22 45 — 
Es spielt der Verdiente Künstler der 
RSFSR D. Baschkirow. 23 00 — Klub 
dar Filmreisen. 24 00 — „Zeit".

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Л n473027 Казахская ССР, г. Целиноград, I
UnSCrC /КПЗСППП. Дом Советов,7-fl этаж. «Фройндшафт». I

«ФРОИНДШАФТа
ИНДЕКС 65414

I Chefredakteur — 2-19-B9. «folhr. Chetr — 2-17-07. 2-J6-4J. Chel. vom Dienst — 2-78-10. AöfeHungen: Propaganda
lslerone: *•»»•'■  ,u"d P»l *IH,eh<iMassenarbell-2 7636. Landwlrtschalt — 2-18-23. Industrie — 2-17 $3, Kultur — 2-7416 liforah» 

I — 2-18-71, Information — 2-78 10. Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2 79-84. Fernruf - 72 а
Типография издательства Целиноградского обкома КП Казахстана

N^'ÄVN^sXXX'^XsXXXXXVkXXXXXV^.XXXXXXXXXXV.XXXXXVXX'- 'XXX'.

-»э № 10677


